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er Zweck diefer Schrift fpricht fi) am beften durch 
ken Inhalt felbft aus. Kein anderer ift’s, als bie 
ig denkwuͤrdige Geſchichte des Meichstages zu 
sburg darzuftellen, alle jene Verhandlungen, die 
wichtig für die Folgezeit wurden, zu vergegenwärti« 
„, und an das wichtigfte, biftorifhe Tofument un» 
rer Kirche, an die magna charta der Proteftanten 
it der Auffchrife: opionionum commenta delet 
es — von Meuem zu einer Zeit zu erinnern, wo 
ie nahende dritte Jubelfeier der Uebergabe des Augs⸗ 
g'ſchen Glaubensbekenntniſſes die allgemeine Auf: 
-fiamfeit auf diefes, der evangelifch - proteftantifchen 
irhe, fo hochwichtige Ereigniß lenkt, alfo, daß der 
uch und Die Begeifterung der Unferen in diefen Ta- 
neue Mahrung fhörfe, wo man die Rechte unfe- 
Kirche bier durch feindfelige DBeftrebungen, dort 
lc gehaͤſſige Anklagen und ſchnoͤde Befehdungen 











Begründung des mit Gott und für Gottes Sache be- 
gonnen Werkes, jetzt Lurhers Vermaͤhlung — 13, 
Juni 1524 — als die Wiedererwerbung eines, dem 
geiftlichen Stande gewaltfam entriffenen, allgemeinen 
Naturrechtes; jegt die Jubelfeſte einzelner Länder, 
Provinzen und Städte wegen bes in feiner urfprüng- 
lichen Lauterkeit hergeftellten und eingeführten Evange⸗ 
liums, jegt den Reichstag zu Speier — 15. Märy, 
19. April 1529 — als das Namengfeft unferer Kirche 
durch die eingereichte feierliche Proteftation der evan⸗ 
gelifchen Stände; und bald bietet ung der 25. Juni 
des fünftigen Jahres 1830 in der Erinnerung der Ue⸗ 
bergabe des Augsburg'ſchen Glaubensbekenntniſſes ein 
neues, wichtiges Jubelfeſt dar, das gewiß, wie in al⸗ 
len Landen deutſcher Zunge, ſo auch in fernen Laͤn⸗ 
dern, in den nordiſchen Reichen, wie im heißen Him- 
melsftrih) der Erde, und noch darüber hinaus über 
das Weltmeer weg, tief in Amerifa, ja überall, wo 
nur SProteftanten wohnen, mit gleicher Iheilnahme 
feierlich begangen werben wird. Steht doch diefes 
nahende Jubelfeſt den erfteren nicht nah an Ernft 
feiner Bedeutung, an Würde des Urfprungs, an Größe 
des Umfangs und an Wichtigkeit des Einfluffes, be- 
gleitet von den heilfamften Folgen und uns zu ber 
Hoffnung berechtigend, daß unter Gottes allmwaltender 
Fürfehung das begonnene Gute fortwuchern, und Der 
in alle Lande ausgeftveute gute Saame reiche Früchte 




















Sefdidte 
des 
eihödtagd zu Augsburg 


im Jahr 1530. 





Wited Jahrhundert, hebe das aiedergeſunkene Haupt 


Noch einmal enwor, und gib und den Segen, den Du bat} ° . - 


Und es hebt aus feinem Grabe ſich auf, und ſeguet: — 
Klopſtock. 


— 22 — — 


. war ein ſchoͤner Morgen nach der langen duͤſteren 
acht des Mittelalters, der am Ausgange des funf⸗ 
hnten Jahrhunderts für Europa anbrach; ein Morgen, 
r einen ſchoͤnen Tag über die civilifirte Welt herauf. 
hrte; ein Morgen, bdefien Elare Eonne das heutige 
efchlecht erleuchtet und in deren Strahlen das Fünftige 
andeln wird. 


Allmaͤlig war die lange Macht des Mittelalters ent- 
hwunden, allmälig die Morgenröthe angebrochen, all⸗ 
dlig der. Tag der Aufklärung und Wahrheit gefommen, 
ad hatte den beffer denkenden und forfchenden menfch- 
hen Geift geweckt, der immer mehr und mehr erwacht 
h hier und dort laut und Jauter ausſprach. Mücken 
oh jest die Völker einander nähers wurden boch die 
Sitten milder und beffers erhichten doch die neugeftife 
ten Hochfchulen einen neuen Umfhwung und einen 
tieren Anbaus ermachte doch ber Forſchungsgeiſt und 
ke Liebe für Theologie und Philologie immer lebendiger; 
herten doch die Künfte die Wiederkehr der ſchoͤnen Tage 
es Alterthums; ſanken doc die Sclavenfeffeln mehr 
ud mehr, die bier den Körper, dort den Geiſt gefeſſelt 
keiten ; pflanzte doch die Buchdruckerkunſt jeden neuen 

riff und jede neue Idee ber verfchiedenften Zungen 

ibend von Volk zu Volk, von Land gu Land; waren 

Gelehrſamkeit und Bildung nicht mehr das Eigen- 

bed gewaltig bevorrechteten geiftlihen Standes, 

m das Gemeingut Aller, bie höhere, geifige Be 
4 


— 


duͤrfniſſe im ſich fühlten; wurden doch bie € 
fimmter und milder, die Staaten in ihrem Jane 
zweckmaͤßiger geregelt umd geordnet; erweiterte fich di 
der religiöfe und politifche Gefichtsfreis, alfo, daß AU 
den fchöneren und befferen Tag verkündete! 
So war der Abend des funfzehnten Jah 
genaht und mit ihm die Morgenröthe einer vielverh 
Fenden, Alles neugeftaltenden Zeit, welche dem für 
den. Made der Geiſterwelt einen neuen fe 
geben verhieh. Nöthigeen doch die Siege bi 
mondes den Ueberreft altgriechifcher Bildung, im 
und andern europäifchen Staaten die letzte Zufl 
zu fuchen; erleichterte doch die Erfindung. der, 
druckerkunſt auf eine bis jegt nicht geahnete und in i 
Wirkungen von der Curie nicht erfannte Art 
Fehr der Geifter; öffnete doh Colombo’g fühner E 




















new angeregtem geiftigen Leben dargeboten. £ 
füchtigen Päpfte, Gregor VIL, Innocenz IL 
Bonifacius VII, wie jene Beftrebungen von 
Päpften, welche nach dem volgültigen Zeugniffe 
Eardinal® Bellarmin die Entthronung weltlicher 
ſten verſucht hatten, und gegen fechsgehen bis 
schen Königen ihre Krone rauben wollten, waren 
im friſchen Andenken. Fuͤhlte man da nicht mit 


deutfchen Kaifer Heinrich IV. in den Bann get 
und fo gedemuͤthigt, daß er im rauhen Janitae 
Sahres 1077 im Schloßhofe zu Canoffa, wo 
Gregor'bei feiner Herzensfreundinn, der Pi 
Mathilde aufhielt, in der Kleidung eines Buͤßent 
im härenen Hembe, mit nacten Füßen auf befch 
Boden, ohne Speife und Tranf, drei Tage lang 
tend harren mußte, che ihn der Papft vor fich 










pöpfiliche Wüflling Alerander VI. und feine‘ 
Erregte er nicht, ein wahres Ungeheuer, beſtimmt 
fang möglicher Entſittlichung zu ermeffen, ſelbſt 
der entarteten Roͤmer, die doch des Anblicks ge 
waren? Wetteiferte er nicht in feinen Laſtern, 
eignen Urtheil feiner Zeitgenoffen mit einem Nero, Eal 
gula und Heliogabal? War nicht jeder Papſt 
des Himmels und der Erde, untrüglich, und wenn 1 
fagte, daß um Mitternacht die Sonne fcheine, die 
erblaffen, der Vater über den Sternen leibhaftig ſich 

— unter feiner infallibeln Machtvollfommengeit hörte: 
Appellation an jeden vernainftigen Richterſtuhl auf? bu 





mata, Regluald Palus, Albert Pigbins, Sylv 

Prielras, Navarrus, Bellarmin mir dem 6 

bekleidete. Vergleiche noch Die trefflice gefrönte Preisſchrijt 

Carl Biller: Verſuch über den Geift und den Eingluß der 

formation Lut hers, überfeßt von Gramer, mir Vorrede 

—— verſehen von Dr Heute. Hamburg, 1828. bei Aug 
pe. 8. 
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da nicht das Unfinnigfle, wenn er es befahl, geglaubt; 
jitterten ba nicht, wenn er gebot, Kaifer und Reich, 
Könige und Voͤlker; wurde da nicht Jeder vernichtet, den 
fein Grimm traf, und lief, wer fich ihm nicht unterwerfen 
wollte, waͤr' er noch mächtiger gewefen, Gefahr, feine 
Kuͤhnheit hart zu buͤßen? Wurden da nicht in Anfällen von 
kaune die armen Lander mit Bann gefchlagen, ganzen Voͤl⸗ 
fern ber Himmel verfchloffen, und gegen reiche Spenden 
ben aͤrgſten Berbrechern geöffnet? Traf einen Kürften der 
ſchreckliche Bannfluch, fo huͤllte ſich das ganze Land in 
Trauer, die Unterthanen waren vom Eide der Treue ent- 
bunden, bie Rechtspflege hörte auf, und Willfür trat an 
bie Stelle gefeglicher Ordnung. Tönte doch da, wo das 
Sand mit dem nterdicte belegte war, feine Glocke mehr 
vom Kirchthurme herab, und keine Kirche öffnete fh, bie 
Schaar der Gläubigen aufzunehmen ; wurbe body da feine 
Ehe eingefegnet, Fein Kind durch die Taufe geweiht, fein 
Mahl der Kiebe gehalten, keinem Sterbenden von einem 
Prieſter das Sacrament gereicht, Fein Todter mit Sang 
und Klang zur Erde beftattet; glich doch da bag ganze 
kand, wo ſich felbft keiner auf offener Straße grüßen 
burfte, einem veröbeten, ſtillen Kirchhofe; ertönte doch 
da Sammer und Wehllage in Stabt und Land, und nur 
die größten Dpfer konnten den allmächtigen päpftlichen 
Gewalthaber vermögen, den ergangenen Bannfluch wegzu⸗ 
nehmen. Gehoͤrte doch da der Himmel nicht Bott und die 
Kirche nicht Chriſto, das Gemiffen den Menfchen nicht 
mehr an, gehörten fie doch dem großen Pächter von Rom, 
welcher fie an die Mönche verpachtet, die fich mit einander 
um den fchnöden Gewinn sanften, welchen fie aus den ge- 
brandfchagten Gewiſſen ungefcheut zogen! Nicht Deutfch- 
land allein, gang Europa war ihm zinspflichtig geworden, 
für ſchnoͤdes Bold hielt er die Vergebung der Sünden feil: 
vergeudete unter fremdem Himmel mit üppigen Prieftern 
und Buhlfchaften das Mark der Länder, und fpottete hoͤh⸗ 
uend und ſtolz der flilen, oder lauteren Klagen über den 


Gewalt und dem roͤmiſchen Stul 
fo wie jedes andere Reich ift ein 


s382 


Megent, deſſen Wahl nicht von dem 
ligt und beftätige worden iſt. Der Papſt kann Ps 
abfegen, Länder vergeben und verfhenfen, und die nt 
4 ide und allen ihren Pflichten gegen die Fürften eutt 
‘ durch Nichts befehränkt,, durch fein Geſetz gebund 
das er ſich ſelbſt gibt, keiner irdiſchen Muhr ver. 
ft mit boͤſter Machtvollkommenheit über 

ie; Mölker, die ihn nicht anerkennen, find abtr: 

und die Wirfungen des päpftliden Bannftrahls verfolge 
der Kirche bis Aber die Graͤnzen des Grabes hinaus.’ 


— 


Er 
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ca Huf, ein Hieronymus von Prag und andere edle 
Märtyrer früher oder fpäter für die Wahrheit ihr Leben 
auf dem Scheiterhaufen ausgehaucht, und die Wahrheit 
verbürgt, daß göttlich eine Lehre fei, für die fo freudig 
sekorben werben fann! Wohl hatte man ihre Körper ge⸗ 
toͤdtet; aber der Geift im beredten Worte lebte in taufend 
Herzen fort, und pflanzte fi reigend von Sefchlecht zu 
Gefchlecht, von SFahrhundert zu Jahrhundert. Jene Scheis 
terbaufen, welche ber fanatifche Verfolgungsgeift zu jeder 
Zeit anſteckte, dienten zu weiter Nichte, als den, Helden- 
glauben und Muhm feiner blutigen Dpfer glänzend su 
beleuchten! Schimmerte doch aus den Slammen des 
Eofniger Scheiterhaufene, auf welhem Huß den Mär: 
tprertob erbuldete, dad Morgenroth eines neuen befferen 
Tages hervor. Wicleff's Schriften, in welchen viel 
guter Saame ber reinen Lehre lag, wurden fleißiger 
noch als zuvor gelefen. Diele treffliche Männer von 
großer Gelchrfamfeit und Froͤmmigkeit, von durchdrin⸗ 
gendem Verſtand und feinem Geſchmack ftanden jegt der 
Eine nad) dem Anbdern auf. Neuerwachte Liebe zu den 
edlen Wiffenfchaften verbreitete fich von SJtalien aus nad) 
Deutfchland. Mehrere Hochſchulen wurden errichtet, 
von denen in den letzten dreißig Jahren des funfjehnten 
Jahrhunderts nur fieben allein in Deutfchland, zu In⸗ 
golftade, Freiburg, Bafel, Tübingen, Mainz, Witten. 
berg und Sranffurt an der Oder, ind Dafein traten. 


Unter folchen gewaltigen Bewegungen erfchien dag 
ewig denfwürdige ſechszehnte Jahrhundert, welches 
das im ſtillen Gange der Zeit, unter der Lenkung goͤttlicher 
Fuͤrſehung, Vorhandene zur Reife brachte, und das einer 
allgemeinen Kirchenverbeſſerung Guͤnſtige und Dienliche 
zu Tage foͤrderte. 


Die Kirche Jeſu Chriſti, ſeit ihrem Beginnen ein 
reiner Quell der Wahrheit und Seligkeit, und eine Bluͤthe 
hoher Einfalt des Glaubens und Gottesdienſtes war 














‚bedienen gewußt, daß ihre Macht dadurch, ob a 
nicht vergrößert, doch gewiß auf einige Zeit gegen nen 
Angriffe gefichert wurde. Unverrüct ftand bie Be 
faffung der Kirche zu Anfang des fechszehnten 
hunderts in den flarren Formen da, in melde | 
‚almälig Hineingebildet hatte. Der Papſt war, mi 
feit dem zwölften und dreischnten Jahrhundert ’ 
war, und es ſchien, als Habe weder die Coſtnit } 
Basler Kirhenverfammlung, noch die — nd 
der Tadel früherer Gegner. feine Macht und fein Anfehen 
gemindert oder geſchwaͤcht. Der Papft mar bag allgı 
" mein anerfannte Oberhaupt der ganzen chriſtlichen Kird 
und bie europdifchen Völker blickten mit religisfer Eh 
erbietung zu dem Stuble des heiligen Petrus auf, Fnk 
‚ten noch überall demüthig vor feinem Altar, zi 
vor dem Bannblitz in feiner Hand, und felbft Ki 
wagten es wenigftend noch nicht, damit zu fpielen, 


| 
| 
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Re gleich angefangen hatten, ihn in ber Stille für ſehr 
unfchädlich zu halten, fo daß im Anfang des fechsjchn- 
tem Jahrhunderts fein Anführer einer widerfpenfligen 
Parthei vorhanden war, der es gewagt, mie früher 
Wicleff und Huß, gegen den römifchen Bifchoff auf⸗ 


| sutreten. Leo X., welcher damald, nah Julius IL, 


der, blutduͤrſtig und friegerifch gefinne, ein hoͤchſt un⸗ 
geifllicher Menfch war, den römifchen Stuhl eingenoms- 
men batte, genoß die Achtung und Liebe der Wölker, 
jwar ein Freund der Selchrfamfeit, ein feiner Kenner 
ber fchönen Wiffenfchaften und Künfte, aber irdifchen 
Sinnes, goldgierig, prachtlicbend und vollkommen un- 
wiffend in den geiftlichen Dingen und .in allen Ange- 
legenbeiten der Kirches die Geiftlichfeit war im Beſitz 
ihrer Rechte und Reichthuͤmer, und Nichts hatte ſich in 
ihren VBerhälenifien zu den Staaten und Gemeinden ver- 
ändert; ber allgemeine Lehrbegriff und der Öffentliche 
Eultud blieben unverändert. Die Stimmen, welche im 
vierzehnten und funfjehnten Jahrhundert Veränderungen 
gefordert hatten, waren verklungen. Niemand fland in 
den erften Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts auf, 
der eine Reformation der Kehren und des Gottesdienſtes 
gefordert hätte, — Italien nur ausgenommen, wo eine 
Heine Zahl von Ungläubigen war — die kirchliche Lehre 
ward mit Allgemeinheit geglaubt und der Ritus mit 
gewohnter Pünctlichfeit beobachtet. So erfchien das Ge- 
bäude von außen, aber innerlich ſah man damals ſchon 
sicht nur mehr als einen Riß, und mehr ald eine 
Lücke, ſondern felbft der Srundpfeiler, auf welchem es 
ruhte, wankte mehr als je! Zwar fchien die Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche noch weit entfernt zu fein; allein des 
Anſcheins der Sicherheit und Ruhe ungeachtet war doch 
unläugbar ein fchon weit entwickelter Gaͤhrungsſtoff vor- 
banden. Wohl fa der Papft unangefochten auf feinem 
Stuhle; allein die Meinung über ihn war nicht mehr 
diefelbe, und die allgemeine Vorſtellung von feiner Hei⸗ 








ver sen aufgerichteten, heillodernden Seite 
‚haufen, jene von feindlichen Roſſen zertretene Gaatgefilde, 


> Gräuelfeenen leibhaftig vor die tiefbewegte menfchliche | 
Seele treten! IR dies nicht theuer erfauft? Brennende 
Städte, rauchende Dörfer, aufgethürmte Leichname, aus⸗ 


vütteter Wohlfand namenlofes, unbeſchreibliches Pr 
und Wehe, Menfchenfeben, Bruderblut: — das war 
göfegeld, das einft für unfere Gewiſſens » und Nelig 


heit haben die Proteftanten als Ketzer betrachtet, fo lange 
wir Proteftänden finds ein Ehrentitel, twelcher felbft noch 
heute ung wird, und von welchem der Glaube der ds 
mifchen Eurie fehließt, daß man gegen Keger ſich Alles 
für erlaubt halten koͤnne umd dürfe. Darum: hat matt 
auch die Proteffanten offen und geheim verfolgt; darum 
haben die langen, blutigen Kämpfe von Jahrhundert zu 
Jahrhundert fortgedauert; darum. erneuert ſich im unfer 
ren Tagen die alte Befehdung, und je mehr in neuefter 
Zeit bie Eurie felbft wieder aufzuleben fcheint, je mehr die 
genommenen Maßregeln gegen bellerbenfende Männer uns 
ferer Zeit deutlich genug beweifen, daß Nom teder feine 
Anficht geändert, noch irgend einen feiner Pläne aufger 
geben hat, deſto eifriger wird auch Alles aufgeboten, 
durch Concordate wie Emancipationen, ſich immer weiter 
‚auszubreiten, meue Kirchen und Schulen aller Orten yu 
begründen, und uns Veritrte wieder in den Schoos ber 


eleinfeligmachenden Kirche, außer melcher es fein Heil 
gibt, zurückzuführen! — 

Der große Schritt Luthers mar gerade in der vou. 
ken Kraft und Bluͤthe feines Lebens gethan am Vorabend 
des Seftes aller Heiligen, am 31. Dctober 1517, als er 
sach alter Sitte jene berühmten fünf und neunzig Säße *) 
an die Thüre der Schloßfirche zu Wittenberg fchlug, mit 
der Aufforderung an nah und fern, daß Jeder, der da 
wollte oder könnte, mündlich oder fchriftlich feine Einwuͤrfe 
dawider vorbringen follte. In diefen Sägen erklärte er 
ih gegen ben unverfchämten brandfchagenden Ablaß⸗ 
kämer, den Dominicanermönd) Tegel, welcher, weil 
Papft Leo X. die Pracht nicht weniger als die Kunſt 
liebte, zum völligen Ausbau ber Peterskicche zu Nom, in 
der Nähe von Wittenberg, Ablaß aller Sünden für Geld 
ſchamlos verkündete. Unglaublich iſt's, was diefer unger 
lehete und unverfhämte Minh, der durch fein aͤrgerli⸗ 
ches Leben hie und ba den Haß der Meiften fo fich zu- 
gezogen hatte, daß er ſchon einmal wegen begangenen 

Ehebruchs auf des Kaiſers Befehl erfäuft werden follte, that, 
um folchen fchändlichen Handel fletd in gutem Anfehen 
zu erhalten. Wenn biefer Ablaßfrämer In eine Etabt ein- 
fuhr, fo trug man bie päpftlihe Bulle auf einem fan» 


*) Luthers 05 Säge gegen den Ablaß waren in vierzehn 
Tagen in ganz Deutfhland, und In vier bis ſechs Wochen In ganz 
Europa bekannt geworden, umd es ift nicht zu fangen, was für Ber 
wegungen allenthalben dadurch verurfacht wurden. Im Jahre 1520 
wurden fhon Luthers Schriften In den Niederlanden Ins Spa⸗ 
niſche uͤberſetzt; und 1521 kaufte fie ein Reiſender fhon in Jerus 
falem. — Als der ſachſiſche Edelmaun Earl von Miltig, im 
Jahr 1519 von Italien nah Wittenberg reifte, um Luthern zur 
Nachgiebigleit und gu dem Merfprehen des Stillſchweigens zu be: 
wegen , geftand er Ihm felbit, daf er auf feiner Reife durch Deutſch⸗ 
land immer Dreie gefunden babe, bie Luthern, gegen Einen, 
der dem Yapfte sünftig geweſen. Und das war erft zwei Jahre 
nah Luthers erftem Anftreten. — Vergleiche 5. Kolrauſch's 
Ä Dentfhe Belhichte. Elberfeid, 1822. ©. 
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8 Panier geſchmuͤckt dafelb| 
fagte: „der Ablaß fei die hoͤchſte 
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alle Macht ‚übergeben amd habe nun d 


it Pero nicht teilen, denn er habe 

ig gemacht, von wegen des Ablaſſes. M 
was unmöglich, bei Chriſti feiner lieben 
und legte nur Geld in den Ablaßfaften; fo i 
a mit feinem Ablaß vergeben, und d 
auch vergeben. Item, wenn fie flugs ei 
und Ablaß loͤſeten, fo würden alle Berge um Ann 
eitel gediegen Silber werden; item, fo bald nur der 
fehen im Kaften Elinge, führe die Seele, für die — 
gelegt, vom Mund auf in den Himmel. In 

ſer Si Gott war nimmer Gott, hatte alle Gewalt em \ 
eben. # — 


* ——— Luther dazu ſchweigen? Wo iſt 

ein Beruf goͤttlicher, als der, die Menſchen dom | 

u Jerthums zu befreien, die reine Gottesverehrung zu 
‚und den Drang des Herzens nach Licht und 

2 zu befriedigen? Wo ift wohl eine Anerkennung 

en als die durch den Fortgang einer Unternehe 
durch ihre wohlthätigen Wirkungen nach dem 

evangelifchen Grundfag: iſt dag Werk aus Gott, fo a 

beſtehen? Wo ift wohl eine Kraft beffer angewendet, 

wenn fie die gefunfene Wahrheit hebt, die verirrte Menfchr 
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und Austheilung mit nichten zu v 
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vor dem Volt zu rühmen. 41) 
von dem päpftlichen Ablaß pred 
ine Mann nicht fälfhlih dafür halte, 
Werfen der Liebe werde fürgegogen 
42) Man foll die Chriſten Ichren, 
Gemüch und Meinung nicht fe, | } 
Werfe der Barmherzigkeit in 

zu vergleichen fein. 43) Man fol die Chri 
der dem Armen gibt oder leihet dem 
» denn daß er Ablaß Iöfet. 47) Man f 
lehren, daß Ablaplöfen ein frei Ding fei u 
boten. 50) Man foll die Chrifien Ichren, & 
Papfk, fo er müßte der Ablaßprediger Schinder 
molte, daß St. Peters Münfter zu Pulver 
— denn daß er ſollte mit Haut, Sleifh unb 
Schaafe erbauet werden. 52) Durch Abl 
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aufdeckte und die volle Wirkung hatte, die ihr Verfaſſer 
Rh davon verſprach. So mußte das Morgenroth unfehl- 
ber anbrechen, Tag darauf folgen, und berfelbe mit fei- 
sen Strahlen das ZTruggebilde eines Dunkels erleuchten, 
daB die Bewunderung der Völker ausgemacht hatte, und 
zun zu ihrem Gefpötte geworden war. Die Wittenber- 
ger Univerfität wurde eine Weltſchule! Und bie durch den 
allgemeinen Geiſt, durch das Beſtreben nach Ruhm, durch 
deu entzückenden Glanz bes neuen Lichtes fortgeriffenen 
Süärften,, begünftigten das Wiederaufleben der Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch folche Einrichtungen. 

Alles cheilte nun Luthers hohe Begeifterung, UAl⸗ 
les war für feine hochwichtige Sache hochbeſeelt. Richt 
zur im Norden, fordern auch im Suͤden Deutfchlandg, 
vornaͤmlich aber in den freien Städten des Reichs gläuste 
immer beller das reine und freie Licht des heiligen Foan- 
geliums. 

Zuerſt im noͤrdlichen Deutſchland erhielt der Prote⸗ 
ſtantismus feſten Sitz; dann im ſuͤdlichen Deutſchland, 
wo die Schweiz mit ihren Gauen ſeit 1519 die gereinigte 
Lehre annahm durch Ulrich Zwingli, dem die naͤmliche 
äußere Veranlaſſung, wie Luthern, wurde, gegen ben Ab⸗ 
laßkram Bernhardin Samſon's aufzuſtehen und zu 
lehren, daß die Vergebung der Suͤnden allein durch 
Chriſti Blut erworben, und der Himmel nicht um Gold 
erkauft, ſondern allein durch den Glauben erlangt werde, 
und ſpaͤter im Norden Europa's. Dänemarf unter ſei⸗ 
sem Friedrich, Schweden unter feinem jugendlichen 
Könige Guſtav Wafa — 1832 — und Preußen unter 
feinem von Hochmeifter bes deutfchen Ordens zur herzog⸗ 
lichen Würde übergehenden Albrecht wendeten bem 
neuen Lichte fich zu, und Echrten der alten Nacht den 
Rüden. So gebt die Wahrheit immer ungefcheut und 
unverrüct ihre nie aufhaltende Bahn! Und fo trat ber 
Proteſtantismus als Erzeugniß ber fortgefchrittenen Bil: 
dung und Aufklärung, aller Befehdungen, Hinderniſſe 
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die Eache ber Wahrheit und des Lichts, fosiel er nur 
tounte, unb der neugewählte Kaiſer Carl V.*), Marimi- 


*) Earl V. geboren gu Bent am 26. Zebr. 1500, beſaß Ne a⸗ 
gel, Steil ien, Sardinien, Mailand, Burgund, die 
dummtlichen Niederlande und Spanien, nebſt den ameritantfgen 
Yrosinzen. Er war ber erite, ber die nene kaiſerliche Wahlcapitus 
Istion, die dem weiſen Churfärften, Friedrich yon Sachſen, Ihe 
Ertſtehen verbaufte, befhmwören mußte. Aber er war auch der letzte 
tömifch = deutſche Kaiſer, der vom Papſte gekrönt wurde. Carl, 
welder einen großen Theil feines Lebens und feiner Kräfte au bie 
Bieberserelniguug ber getrennten Meligionspartheien In Deutfchland 
gewendet batte, ſah fi am Ende ganz getäufht und Deutfchland 
wer ibm noch mehr entfremdet. So lagen bie größten Eutmwärfe 
(eines kaͤhnen Geiſtes unvollendet oder in Truͤmmern vor ihm, unb 
fine Plaͤne waren meiſt geſcheitert. Dur fo verſchiedenes Mißge⸗ 
fükt verdrießlich und bes Reglerens müde, legte ce im Jahre 1556 
die feine Kronen nieder und übergab fie feinem Sohne Philipp 
u. In einer zu Bruͤſel gehaltenen großen Berfamminng fprach er 
unter andern folgende bentwürdige Worte: „Wewelfe gegen bie Re⸗ 
figien eine umverbräcliche Ehrfurcht, mein Sohn! und fchüze dem 
tsthelifchen Glauben in feiner ganzen Lauterkeit. Laß die Geſetze 
ver Nation vor deinen Augen Immer heilig Tein! Verſuche es nie, 
Me Rechte und Sreiheiten deiner Unterthanen zu kraͤnken. Und folls 
tet du einmal die Unnebmlichleiten des Privatiebens genießen wols 
Ira; fo wuͤnſche ig die einen des Thrones würdigen Sohn, dem 
In das Ecepter mit eben dem Vergnuͤgen in bie Hände geben koͤn⸗ 
net, womit ich es jeßt Dir übergebe.“ — Diefe Rede bewegte die 
ganze große Verfammlung zu Thraͤnen, denn er betheuerte unter 
andern noh: „ivie er felt feinem ſiebzehnten Jahre alle Gedanken 
alein auf die ruhmvolle Regierung feiner Reiche gewendet, wie er 
überali mit eigenen Augen zu fehen gefucht babe; und mie daher 
feine Regierung eine flete Pilgerſchaft geweſen ſei. Neummal habe 
er Deutſchland, ſechsmal Spanien, viermal Sranfreih, fiebenmal 
Italien und zehnmal die Niederlande beſucht; zweimal fel er In Eng: 
sub und eben fo oft in Africa gewefen und habe überhaupt eilf See⸗ 
reifen gemacht. Sept ermahnte Ihn fein hinfaͤlliger Leib, fi aus dem 
Gewähl der irdifchen Gefchäfte zu entfernen, und Ihre Laft auf ihn: 
gere Schultern zu lagen. Habe er während feiner vielen Anſtreu⸗ 
sungen etwas Wichtiges verfäumt oder nicht recht gemacht; fo bitte 
er Alle, die dadurch gekraͤnkt worden, recht berzlih um Verzeihung. 
Er felber. werbe feiner treuen Niederländer bie an fein Ende In Liebe 
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eſſelben zuzuſchreiben ſein moͤchte; aber ſeine Worte und 
yendlungen auf dem Reichstage ſelbſt entſprachen ihnen 
ıchaus nicht, wie bie Solge auch deutlich erwieß. Ob 
sch der Kaifer und der Papft darüber fehr verfchiedener 
teinung waren, wie bie Religionsſache in Deutfchland 
Kugreifen und zu behandeln feis fo maren doch ‚beide 
win einig, daß fie von einer Kirchenverfammlung Nichte 
Men wollten. Da fi nun bed Papſtes Forderung, mit 
ewalt der Keberei Einhalt zu thun, nicht gut ausführen 
eß, Etwas aber doch endlich gefchehen mußte, fo wählte 
T Saifer einen neuen Neichdtag, zu dem er alle evans 
lifch » proteftantifche Fuͤrſten berief, meil es ihm doch 
ken, daß er die deutſchen Kürften nicht fo ganz ver⸗ 
hten dürfte, ale er bereits ihre Sefandten fchnöbe be» 
mdelt batte. Das hatte er gewiß gethan, theild, um 
e Stände im Voraus auf feine Ankunft im Reich in 
archt zu ſetzen, theils, um ber Fatholifchen Parthei 
waus dadurch anzufündigen, daß er nun feft entfchloffen 
', feine ganze Gewalt gegen bie Proteſtanten zu kehren, 
d dadurch fie aufsumuntern, baß fie fih rüfteten und 
it ihrer ganzen Macht zur Unterbrüdung der Ketzer ihn 
terſtuͤtzen Fönnten! Ein Blendwerk war es alfo, das 
ne furchtſame Politik für nöthig hielt, weil fie doch 
rer Sache noch nicht. ganz gewiß war! — 


Durch feine eigene hohe Gegenwart wollte der Kaifer 
n Meichdtag verherrlichen, um durch Eaiferliche Macht 
d Einfluß die geiftige Gewalt der Proteflanten zu bre- 
en, die feinen ehrgeisigen, berrfchfüchtigen Plänen ein 
iſtoß war. Wohl bekämpft er, dünft mich, in Deutfch- 
ıd nicht fowohl den Proteſtantismus, ald den 
hmalftalvifhen Bund; wohl fucht er nur feine 
enen politifchen Pläne, denen der Proteftantigmud im 
ege ſtand, ind Leben zu förderns wohl fürchtet er nicht 

eömifchen Bifchöffe feiner Zeit, fie aber ihn, nach dem 
Mom verbängnißvollen Jahre 1527, wo von Carls 
nerale der Papft Elemeng VII. ee der Engeleburg 












ju Nathe gehen, ob er fih —— zu 
pe ge enefchließen follte, der 


ihrer und den andern Botſchaften neuerlich fo unft 
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naͤchſt dem Churprinzen Johann Friedrich, Herzog 
Franz von Lüneburg, Fuͤrſt Wolfgang von An— 
halt, Graf Albrehtvon Mansfeld, Graf Ernft 
von Gleichen, Graf Jobft von Mangfeld und Herr 
von Wildenfels, in Allem alſo fieben Ritter und 
ſiebzig fächfifche Edellente, die mit ihrer Dienerfchaft 
hundert und ſechszig berittene Männer ausmachten. Von 
adlichen Räthen begleiteten den Ehurfürften Friedrich 
von Thun, Sebaſtian und Joachim, Marfchalle 
von Pappenbeim, Hans von Minkwitz, Hans 
von Weiffendbah, Cunz Gozmann und Emwuld 
von Brandenſtein; von gelehrten Näthen aber bie 
beiden Kanzler, Dr. Brüd und Dr. Beyer, und 
Chriſtoph Groſſen. Bon Beiftlihen waren mitge- 
nommen Martin Luther, Juſtus Jonas, Georg 


Spalatin und Philipp Melanchthon; Johann _ 
Agricola war unter dem Gefolge des Grafen von’ 


Mangfeld. Herzog Ernft von Lüneburg konnte 
der großen Koften wegen nicht perfönlich auf dem Reichs⸗ 
tage erfcheinen, fchrieb daher an den Churfürften, baß er 
feine Näthe mit Vollmacht verfehen dahin abſchicken wule; 
wollte aber der Churfürft die Anzahl feiner Reuter ringern 
und ihn ftatt derfelben mitnehmen, fo wollte er gern mite 
gieben. Unterwegs verfündigte Luther mehrere Wale, 
wie in der Charwoche zu Weimar, mo auch der Ehur- 
fürft, nebft dem Churprinzen und andern Fürften und 
Grafen das Abendmahl, wie es Chriftus eingefegt hat, 
genoß ; dann am Brünendonnerstag zu Sräfenchal und 
an Dfiern zu Coburg dag Wort bes Herrn in der zahl⸗ 
reichen Gemeinde. Hier vermeilte der Ehurfürft von Sach⸗ 
fen mehrere Tage, um von bes Kaifers Ankunft erſt noch 
einige nähere Nachrichten eingugiehen. Luther aber blieb 
auf Befehl feines Sürften und nah dem Nathe feiner 
Freunde in dem auf einem Berge liegenden, befeftigten 
Echloffe zu Coburg, wo er im oberften Stockwerk nach 
| Rittag Hin wohnte, wo zwölf Reuter täglich die Wache 


— 
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Was beide proteſtantiſche Fuͤrſten ſtaͤrkte und erhob, 
das ſollte ihnen hier auch Nahrung fuͤr Geiſt und Herz 
gewaͤhren. War doch ſchon ihr Zug nach Augsburg 
ein frommer, gottesfuͤrchtiger; ging er doch an keiner Kir⸗ 
che vorüber, ohne einzufprechen und durch Gottes Wort 
fi) zu erbauen! Darum geftatteten fie auch auf Vieler 
Anhalten und Bitten bald nach ihrer Ankunft, daß. ihre 
edangelifchen Prediger im Dome und in einigen andern 
Kirchen Öffentlich unter vielem Zuftrömen des Volks zu 
Aller Erbauung predigen durften. Das Predigen der evan⸗ 
gelifchen Geiftlihen zu Augsburg murbde freilich dem 
Gegentheil bald ein Stein des Anftoßed. . Dem Kaifer 
wurde es fogleih nah Inſpruck berichtet und um ein 
Verbot bdefielben gebeten. Der Kaifer ließ durch’ feine 
nachher an den Churfürften abgefchickten Miniſter, Gra- 
fen von Raffau und NRuenar, die mit dem Churfür- 
fien in gutem Vernehmen fanden und dem Evangelium 
nicht abgeneigt waren, dem fie nachmald auch öffentlich 
beigetreten find, tie auch dem churfürftlihen Marſchall, 
von Dolzig, unter anderg faiferlichen Forderungen er- 
flären, daß, da die Religionsirrungen der vornchmfte 
Punct wäre, über den man fi auf dem Reichstage zu 
vereinigen hätte, es auch zur Foͤrderung guter Einigfeit 
gereichen würde, wenn man bon beiden Theilen su Augs—⸗ 
burg fo lange, meniaftens bis zu feiner Ankunft, mit 
dem Predigen inne halte, bis die zu wuͤnſchende Vergleich. 
ung getroffen wäre. So war bie Predigt des göttlichen 
Wortes überhaupt nicht verboten, fondern nur auf einige 
Zeit eingeftellt. Nachdem died Alles der Marfchall von 
Dolzig dem Churfürften gemeldet hatte, verlangte die⸗ 
fer von feinen geiftlichen und meltlihen Raͤthen Beden- 
fen. Melanchthon rieth, dem Kaifer zunächft Ges 
genvorftellungen zu thun, ‘da ja nichts Aufrührifcheg, 
fondern das reine Wort Gottes gepredigt würde, uͤbri⸗ 
gens fei die Lehre auch noch auf feinem Neichstage ver- 
boten worden, indem man von den flreitigen Artifeln nicht 


N 
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Zwiefpalt fei überhaupt von denen angefangen worden, 
welche gostlofe, unchriſtliche Gebraͤuche eingeführt und 
Kaiferl. Maj. würden vernehmen, was dagegen in ber 
Proteflirenden Ländern gelehrt werde. Was die Bündniffe 
belange, von welchen ber Kaifer fpreche, fo werde Nie 
mand mit Wahrheit fagen können, daß weder er, noch 
fein feliger Herr Bruder, auf einige Buͤndniß in Sachen 
des Evangelii fich verlaffen, wohl aber mit einigen Staͤn⸗ 
den fich in freundliche und nachbarliche Einigung einge 
laffen, allein zu Schutz und Rettung, um fo vieler Dro⸗ 
bungen willen des Gegentheild, welcher fih auch und 
zwar noch vor ben Evangelifchen in Bünbniffe eingelaffen 
und fo derſelbe folche Bündniffe werde fahren laſſen; ifo 
wuͤrden auch die Evangelifchen ſolches zu thun nicht er⸗ 
mangeln. Das Verbot der Predigten murde endlich aufs 
ehrerbistigfte abgelehnt, denn es laufe wider die Gewiſſen, 
zumal bei jegigen Zeitläuften, da Troft und Hülfe in al 
len Noͤthen aus Gottes Wort zu holen fei und deffen er 
auch jeßt meniger, als jemals entbehren koͤnne. Die 
Prediger verkuͤndeten die helle Wahrheit ber heiligen 
Schrift, vermahnten das Volk gum Gebet für den Kalk 
fer und alle Stände, und gefegneten Ausfchlag des Reichs» 
tages, erklärten auch die rechte Lehre vom Sacrament. 
Solche Predigten feien auch bereitd auf zwei Reichdtagen zu 
Epeier ohne Aergerniß gebalten worden, follte ed auf dieſem 
unterlaffen werden; fo wuͤrde man fich mit Recht daran 
ärgern und fei auch dies dem Kaiferl. Ausfchreiben zuwider, 
dag alfo unerhoͤrt diefe Lehre follte niedergelegt werben.“ 
Mit ſolcher Feftigfeit fprach ſich der Churfürft vor dem 
Kaiſer aus, ſo daB man wohl fah, wie er mit Recht der 
Beſtaͤndige hieß! Sa, die ganzen proteftantifchen Stände 
liegen -in ihrem öffentlichen Benehmen feinen Schatten von 

Surcht, feine Epur von Muthlofigfeit und feinen Schein 
von zaghafter Ynentfchloffenheit fehen, damit die Gegner 
niche etwa vermutheten, daß fie durch ihre Drohungen in 
Surche gefeßt, bei der Annäherung des entfcheidenden Au⸗ 
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Vathhſchlaͤgen nicht beimohnen; zu Worms habe man es 


wohl gefchen, daß mit gemwaltthätigen Anfchlägen Nichts 
endzurichten ſei; ein Mann, mit befien Zobe alle bie 
ſchoͤnen Hoffnungen, bie man bon feinen friedfertigen Ge 
ſianungen und von feinem großen Einflufe, den er auf 
ben Kaifer hatte, nährte, zu Srabe gingen. 


Ehe noch der Kaifer felbft kam, deſſen Anfunfe Ach 
mehr und mehr verzog, fo dag man nicht ohne Grund 
vermuthete, man wolle die Evangelifchen fo lange ale 
möglich hinhalten, um fie gu ermatten oder gu nöthigen, 
wegen der großen Unkoften wieder abzusiehen und Nichts 
abzuhandeln; arbeitete nun Philipp Melanchthon 
nm der Muße des faſt zweimonatlichen Aufenthalts 
m Augsburg bie berühmte Befenntnißfchrift mit dem 
gewiftenbafteften Sleiße und der firengiten Sorgfalt au, 
welche von den proteftantifchen Ständen auf bem 
Reichstage felbft vorgelefen und dem Kaifer feierlichft 
überreicht werben follte. 


Melanchthon?), biefer zweite ſtuͤtzende Pfeiler an 
dem Baue der evangelifch » proteftantifchen Kirche, am 16. 


*) Joaeh. Camerari — KRammermeifter — de vita 
Ph. Melanchtkonis narratio, ed. Strobel, pzacf. est Noesselt, Halae, 
1777. 8. 

Alſo fhildert Samerarius Melanchthons Verdienſte mit 
fsigenden treffenden Worten: „Als Kuabe übertraf er bie großen 
Seffnungen, die man fih von dem Kinde, ale Yüngling die Erwar⸗ 
tungen, bie man fih von dem Knaben, als Diann bie Ermastun- 


: gem, Die man ſich von dem Juͤnglinge machte. Noch im Alter wuchs 
ı feine Kraft und iChätigkeit auf eine bewunderuswärdige Art; im⸗ 


mer war er fleißig, nie fcheute er Mühe; ausharrend betrieb er alle 
Befchäfte feines Berufs. Im Felde der Wiſſenſchaften bat er ges 
wömet, entdeckt, erklaͤrt, beftdtigt und verfhönert Alles, mas fein 
Mund vortrug, was feine Geber bearbeitete. Unter unfern Zeitge⸗ 
mffen weiß ich nicht, ob einer ihm gleich ſei an aͤchter Meligibfitds, 
a Geil, an Weisheit, Tugend, Brömmigleit, Humanitdt, Guͤte 
mr Beſcheidenheit k* — r 
D 
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in tauſend Verwirrungen gerathen ſein; und wie Me. 
leuchthon fühlte, daß Luthers Muth und Sicherheit 
im fehlte, fo ehrte Luther dagegen Melanchthons 
 sünblichere Kenntniffe und ruhigere Faſſung. Ein Herz, 
8 in jedem gleich warm für Wahrheit ſchlug, aͤhnliche 
deſchaͤftigungen, ähnliche Anfichten von religiöfen Gegen. 
Kunden ſchloſſen die Bergen inniger und fefter an einan- 
kr. Zwiſchen beiden trat das Verhaͤltniß des mechfel- 
Ritigen Gebeus und Nehmens ein; bald konnte Luther 
j Mine Breunde Melanchthon, Bald Melanchthon 
kinem Freunde Luther irgend eine neue Bemerkung, ir- 
gad einen neben Grund für Wahrheiten mittheilen, bie 
ſe versheidigten gegen Irrthuͤmer, die fie angriffen. Dies 
Beben und Empfangen, vorzüglich in Hinſicht auf Mit⸗ 
theilung des Wiffenswürdigen, war bie feftefle Kette, bie 
“am beider Herzen fo bald, fo fchön und fo feft fih wand. 
ı Unermübdee und raftlog wirften beide für die Sache bes 
proteſtantismus. Vereinigt Ichrten fie, lafen ihre Schrif⸗ 
tm einander vor, che fie Öffentlich erfchienen, überfegten 
die Bibel fehr oft gemeinfchaftlih und theilten einander 
es redlich mit. Wohl muß es ein herrlicher Anblick 
ginefen fein, dieſe Männer nach muͤhevoller Arbeit und 
gtragner Tageslaft und Hite an einem ruhigen Abend 
ki einander fißen und einmal bie Laften und Sorgen 
ihres Berufs vergeffen zu fehen! So wirkten beide treu⸗ 
vreint zum Wohle und Heil für ganz Europa! — 


\ Beim Ausarbeiten jener fo berühmten Bekenntniß⸗ 
r fhrift chat Melanchthon Nichts für fich allein, fons 
Kern von Artikel zu Artikel unterwarf er feinen Auffag 
ir Beurtheilung und Berathfchlagung der Stände, ihrer 
MKäthe und Gottesgelehrten. Melanchthon legte hier 
Miuchers fiebzehen Artifel, die er zu Torgau dem Chur⸗ 
d firſten überreicht hatte, zum Grunde und errichtete un⸗ 
Wie Shränen und tieffier Beklemmung, unter denen ihn ein 
Hl Fieund bei diefer Arbeit traf, ein Werk, das feinen Meis 

fr lobt; ein Werk, von dem Luther ſelbſt, dem es 
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lichkeit und Klarheit, welche, fo kunſtlos fie auch ſchien, 
mit der hoͤchſten Darſtellungskunſt in der Sprache des ge⸗ 
meinen Lebens mit einer ſolchen Einfalt entwidelt und 
sach dem Faſſungsvermoͤgen Aller fo abgemeflen war, daß 
fein unvorfeglicher Mißverftand möglich fein fonnte. Wohl 
sahm er forgfältig auf alle die falfchen Worftellungen, 
die man fchon fo vielfach von den proteftantifchen Lehr⸗ 
fügen gemacht, auf die Irrthuͤmer, deren man fie bes 
ſchuldigt, und auf die Ketzereien Ruͤckſicht, die ihnen ihre 
Gegner angedichtet hattens er erklaͤrte ſich aber aufs 
ſtaͤrkſte dagegen und kam jeder möglichen Mißdeutung 
euf dad gefliffentlichke zuvor, indem er mit ber feinften 
Klugheit und Mäkigung Niemand anflagt noch verdammt 
und bei meitem über die Mißbraͤuche nicht Alles fagte, 
was fich fagen ließ, fondern blos zeigte, baß fie in der 
Scheift feinen Grund hätten oder derfelben widerſpraͤchen. 


Dieſes Meifterfiück Hatte Melanchthon in der Zeit, 
ehe der Kaifer kam, audgearbeitet, an dem er täglich 
befferte und alle einzelne Aenderungen Luthern vor 
legte, ber. auch bamit zufrieden war. In einem der 
Briefe an Luther vom 22. Mai ermahnte er ihn auch, 
an den Landgrafen zu fchreiben und ihn auf gutem Wege 
zu erhalten; er gehe damit um, dies Glaubensbekennt⸗ 
niß zu unterfchreiben. Der Landgraf ließ nicht ab, an 
eine Bereinigung der verfchiedenen Lehren vom Abend» 
mahl, die man dazumal fchon ale unvereinbar betrachtete, 
zu arbeiten, neigte fih deshalb oft auf die Seite der 
Schweizeriſchen Lehre hin und zog fich deshalb die 
Mißgunſt und den Argwohn der Andern zu. Luther 
hatte fchon dieſes Umſtandes wegen am 20. Mai an den 
Landgraf eindringlich ermahnend gefchrieben; ein Schrei⸗ 
ben, auf das wir im Laufe diefer Gefchichte noch einmal 
surückfommen. 

Der Kaiſer fam noch immer nit! Sein langer 
Verzug war den proteftantifchen Ständen in Augsburg 
überaus befchwerlich und. koſtſpielig. Ehurfachfen allein 
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nicht dazu eingefeßt worden, daß es angebetet würde. — 
Der langerwünfchte Tag, an dem der Kaifer zu Augs⸗ 
burg anfam, erfchien endlich nach langem Harren! Es 
war der 15. Juni, an melchem er Abends mit einem zahl⸗ 
reichen Gefolge feinen feierlichen, prachtvollen Einzug su 
Augsburg hielt. Die Ehurfürften zu Mainz, Coͤln, 
Sachſen, Brandenburg und die Gefandten der ab» 
wefenden Churfürften von Trier und Pfalz zogen nebſt 
den andern geiftlihen und weltlichen Ständen Mittags 
am ein Uhr dem Kaifer entgegen und tarteten feiner am 
Lech. Der Rath der Stadt Augsburg machte Parade 
mie feingp angeworbenen eoͤſtlich geruͤſteten Volk; es 
ſollen mit Kaufleuten und ſonſtigen Buͤrgern mehr als 
zweitauſend geweſen ſein. Tauſend Mann kaiſerliche Trup⸗ 
pen zogen unter Anführung Maximilians von Ebers- 
Rein voraus. Die Garde war vierhundert Mann flarf 
und Föftlich gekleidet. Der Kaifer ritt allein unter einem 
prachtvollen Himmel, König Ferdinand und der päpfl- 
liche Legat Campegi hinter ihm. Als der Kaifer fich 
auf funfzig Schritte genaͤhert hatte, fliegen fämmtliche 
Ehurfürften und Fürflen von ihren NRoffen ad. Auch der 
Kaifer und König fliegen ab, der Kaifer reichte allen 
Reichsfuͤrſten überaus gnädig die Hand, und Ale ſchie⸗ 
nen unter einander fröhlich und einig su fein. Nur der 
päpftlihe Sefandte Eampegi nebft den andern Kardi⸗ 
nälen und dem Erzbifchofe von Salzburg und Bifchof 
von Trient blieben auf ihren Maulchieren fiten. Der 
Churfuͤrſt Albrecht von Mainz empfing ald Kanzler 
des Reichs den Kaifer mit einer furzen Rede, welche der 
Ehurfürft Friedrich von der Pfalz in des Kaiferd Na⸗ 
men beantworte. Eobald diefer feine Rede geendet hatte; 
fo ertheilte der päpftliche Legat Eampegi den paͤpſtli⸗ 
hen Segen, melden der Kaifer und die übrigen Anwe⸗ 
fenden in tiefer Andacht und Ehrerbietung fnieend anhör- 
ten. Nur der Churfürft von Sachfen und feine Glaubens. 
vertvandten blieben während ber Segensertbeilung ſtehen 






Reitern, bierauf ſiebjehn andere Fürften, taufend 
ferliche Hofbedienten, koſtbar gekleidet und viele 
und mächtige Herren, Deutfche, Italiäner, Cpanier, 
fandte und fehr Viele andern Amts ritten in ibeer Drde 
nung. Der Churfuͤrſt vom Sachſen als 
trug dem Kaifer das Schwert vor. Da feiner der we 
wefenden Bifchöfe und Prälaten der a 
fo viel fundig war, daß er den päpftlichen 
Namen der geiflichen Staͤnde Hätte in einer 
Rede bewiltommmen ‚können, fo mußte es der t 
Joachim von Brandenburg übernehmen, der dem 
päpftlichen Gefandten nicht weit vor der Stadt ‚mit einer 
mohlgefesten lateinifchen Nede empfing und durch feine 
fchöne Beredtfamfeit den Beifall des Kaiſers, wie jene 
die ernſte, gerechte Rüge der Untviffenheit von ihm aͤrn - 
teten! Am Thore der Stadt empfing den Kaifer der Bis 
fchof von Augsburg mit feiner Geiftlichkeit. Von da 
ging der glänzende Zug in die Stadt. Der Kaifer flieg- 
an der Domfirche ab, und vom päpftlichen Legaten bes 
gleitet ging er. in den Dom, betete am Altare und ging. 
fodann aufs hohe Ehor. Es wurde ein Te Deum ges 
fungen. Der Bifchof von Augsburg fang den Pfalm: 
Exaudi und einige Collecten. Als aber der Cardinal 
und Erzbifchof von Salzburg, Matthaeus Lang, vor 
den Altar im Ehore frat, um über den Kaifer den Segen - 
zu fprechen, drängte ſich der übermäthige paͤpſtliche ke⸗ 
gat mit Gewalt herbei, ſchob den deutſchen Erzbiſchof 
fort und ſprach: „den Segen zu fprechen, ift nicht — 
ſondern Amtes!« 

Der Kaifer nahm nun feinen Sitz in der Pfalfr 
das if, in der Burg des Bifchofs von Augsburg, 
wohin ihn die ſaͤmmtlichen Epurfürften und Fürften ges 
feiteten. Nicht mehr tar er jet der unbekannte 




















— 63 — 


junge Fuͤrſt, wie er vor zehn Jahren zum erſten⸗ 
mal in Deutſchland auftrat; ein Kaiſer war er jetzt, wie 
ſeit Carl dem Großen an Macht keiner geweſen; die 
Belt war feiner großen Eigenſchaften vol. Den maͤch⸗ 
tigen König, Franz L von Franfreih — Schlacht 
bei Pavia im I. 1525 — befiegt, Rom ſelbſt, das 
nich£ einmal einem irregeleiteten Theil mit feiner Macht wis 
derfiehen konnte, gewaltig gedemuͤthigt — waren jegt in 
feinem Haupte weite, große Pläne gereift, die nun ine 
geben £reten follten. Selbſt fein Aeußeres hatte an Würde 
und männlichem Anftand gewonnen und übermwältigte die 
Semücher der Gegner alfo, daß Melanchthon davon 
tief ergriff in einem vertrauten Briefe ihn fo fchilderte: 
„Das Merfwürdigfte auf diefer Verſammlung ift unſtrei⸗ 
tig der Kaifer ſelbſt. Sein ununterbrochenes Gluͤck wird 
zwar auch in Euern Gegenden Bewunderung erregt ha⸗ 
ben; weit betounderungsmwürdiger aber ift ed, daß er bei 
fo großen Erfolgen, da ihm Alles nad) Wunfch gelingt, 
eine fo große Mäßigung bewahrt, fo daB man weder ein 
aus den Schranken tretendes Wort, noch eine folche 
That an ihm bemerft!. Welchen König oder Kaifer wirft 
Du mir aus der Gefchichte nennen, ben das Gluͤck nicht 
geändert hat? Bei diefem allein hat es das Gemuͤth nicht 
aus der Haltung bringen können. Bei ihm iſt keine Spur 
einer Leidenfchaft, eined Hochmuthes, einer Grauſamkeit. 
Denn, um von den übrigen zu ſchweigen, obgleich unfre 
Gegner bisher alle Künfte angewendet, um ihn in diefer 
Religionsſache gegen ung aufzubringen, bat er doch die 
Unfrigen noch immer mit Sreundlichkeit angehört. Sein 
bäusliches Leben ift vol der herrlichſten Beifpiele von 
Enthaltjamfeit, Mäßigfeit und Nüchternheit. Die haͤus⸗ 
liche Zucht, die fonft bei den deutfchen Fürften fehr ſtreng 
war, wird nur blos in des Kaiferd Haufe angetroffen. 
Kein Lafterhafter kann fich in feinen Umgang einfchleichen, 
und zu Sreunden hat er nur bie größten Männer, bie er 
fi) ganz nach ihren Tugenden auswaͤhlt.“ 
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Buth und ihre Standhaftigfeit noch auf die ſtaͤrkſte Probe 
hellen; aber auch bier bemeifen fie eine Feſtigkeit und 
Inerfchrocenheit, die nur das Bewußtſein der reinften 
Isfichten und einer heiligen Sache derleihen kann! Da 
gerdinand ernſtlich darauf beſtand: fo gerieth Mark: 
zraf Georg von Brandenburg, der hier das Wort 
fübree, in ſolche warme Begeifterung und folchen Eifer, 
daß er unter andern fagte: „eher wollt’ ich hier vor Ew. 
faiferl. Maj. niederfnieen und mir den Kopf abbauen lafs 
fen, als daß ich meinen Sort und fein heiliges Evange⸗ 
lium verlaͤugnen und einer fo falſchen, irrigen und ab⸗ 
zoͤttiſchen Meinung beipflichten wuͤrde !« Zugleich beglei⸗ 
tete der ſtandhafte Prinz dieſe Worte mit einer lebhaften 
Sebehrde, indem er mit der Hand an feinem Hals her⸗ 
unterfuhr. Der Kaiſer antwortete hierauf mit ganz gnaͤ⸗ 
diger Miene in feinem Klammändifh: „Loͤver Foͤrſt, nie 
Kop ab, nit Kop ab, fo ift es nit gemeine!<— und gab 
ben evangelifch« proteftantifchen Ständen bis zum andern 
Morgen Bedenkzeit. Mit gleich fefter Beharrlichkeit, wenn 
auch minder heftig, antworteten die Webrigen auf dieſes 
ungerechte wiederholte Begehren; denn faum waren am 
Abend zwiſchen zehn und eilf Uhr die proteftantifchen Fuͤr⸗ 
ken zu Haufe, als der Kaifer in fpdter Mitternacht durch 
einige feiner Jaͤthe, die er zum Ehurfürften fchickte, hof⸗ 
fend, daß er vielleicht jetzt eine günfligere Antwort er, 
halten werde, nochmals fein Begehren wiederholen ließ. 
Der Ehurfürft aber fhüßte wegen der Erklärung die noͤ⸗ 
tbige Muhe vor. Der andere Morgen nahte; aber mit 
. ihm keine andere und beffere Antwort! Die Evangelifchen 
blieben ihrer guten Weberzeugnng unwandelbar feft und 


een tn 





treu, wiederholten ihren Entfhluß in noch flärfern Aus⸗ 

| drücden, fügten felbft noch Klagen über elende Kunſt⸗ 

griffe und unmürdige Raͤnke hinzu, burch die man fi zu 
uͤberraſchen geſucht habe! — 

Fruͤh um ſechs Uhr, den 16. Juni, begab fich ber 

| Churprinz, Johann Friedrich, ſtatt des chrfarſten, der 
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es fonft in aller Churfürften und Sürften freiem Willen 
Rebe, ob fie bei der Proceffion fich einfinden, oder davon 
bleiben twollten, auf fie allein auch nimmer mehr mit fol. 
her Schärfe gedbrungen haben. Und daß die ganze Sache 
mit der Proceffion nur bloß zu ihrer Bedrängung ausge⸗ 
künſtelt worden fei, erhelle daraus, meil folche Ceremo⸗ 
sien fchon feit mehrern Jahren zu Augsburg gar nicht 
mehr üblich geweſen, kaiſerl. Maj. cher gang unvermu- 
thet am leuten Abend vor der Proceffion noch angekom⸗ 
men, und da fie den ganzen Tag in der Sonne und gros 
fen Hi‘ und Staub’ geritten, auch ber Einzug fat Big 
m die Macht gebauert habe, und Ihro Maj. nun billig 
hätten Ruhe und Gemaͤchlichkeit haben follen, bie mit ih. 
nen erfolgten Handlungen aus dem Etegreif vornehmen 
und alles Andere darüber bei Seite fegen und außer Acht 
laffen mäffen. — In diefer Sache, bie Gott felbft be 
trifft, bin ich durch Gottes unmandelbaren Befehl gezwun⸗ 
: gen, alle menfchliche Verordnung bei Seite zu feßen und 
nicht zu achten, meil gefchrieben fteht: man muß Gott 
mehr gehorchen, als den Menfchen! Darum habe 
ich mich auch feſt entfchloffen, ein Bekenntniß ber Lehre, 
von der ich verfichere Bin, daß fie die Stimme bes Goh: 
ns Gottes und die unbemwegliche und ewige Wahrheit 
ft, keine Gefahr des Lebens und auch den Tod felbft 
Iniche gu fchenen, melche, mie ich Höre, denen, fo Vie 
reine, wahre Lehre angenommen haben, bevorfteht. Ders 
gleichen — naͤmlich die Frohnleichnamsfeierlichkeit — 
| gotelofe und offenbar mit Gottes Wort und Chriſti Be- 
fehlen ftreitende Menſchenſatzungen — fagt er endlich — 
find wie — e8 mag ung treffen, was da will — fogar 
' nicht gemeinet, burch unfere Zuftimmung zu flärfen und 
| imuführen, daß wir vielmehr einmuͤthig ohne Bedenken 
ung erklären, daß folche ungereimte und gottlofe Men: 
ſchenlehren gänzlich aus der Kirche abzufchaffen und zu 
vertilgen feien, damit nicht die andern noch gefunden und 
| € 2 
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Rand der proteftantifchen Sürften gegen die Zumuthungen 
ihrer Gegner, diefe beharrlihe Standhaftigfeit bei ihrem 
äußerlichen Unvermögen und ihrer geringen Anzahl wäre 
mnerflärlich, ja unklug geweſen, wenn nicht innige® Ver. 
trauen auf Gott und feſte Ueberzeugung von der Recht⸗ 
mäßigfeit ihrer guten Sache ihren Muth hochbelebt und 
begeiftert haͤtte. So ſchirmt und fchüget Gott immerbar 
das Sute, das doch endlich im Kampfe mit dem Schlech- 
tin und Böfen den glorreichen Sieg behdie! 

Ueber bie andere Sache, die Einftelung des Predi⸗ 
gens, Äbergaben die evangelifchen Stände am folgenden 
Zage, ben 17. Juni, ihre Urfachen fchriftlih. Diefe 
Schrift war mit großem Bedacht, wahrer Freimuͤthigkeit 
und mit Zusiehung ihrer Sottesgelehrten aufgeſetzt. Sie 
zeigen darin zuerſt au: „es merde von ihren Prebigern 
nichts anders als das heilige Evangelium lauter und rein 
und alfo gelehrt, wie es von den bewährteften Vätern in 
der chriftlichen Kirche gelehrt worden fei, und wie es der 
Meichsabfchied zu Nürnberg im Jahr 1523 ausdruͤck⸗ 
lich zugelaffen habe. Diefe Predigten könnten ihnen mit 
guten Gewiſſen nicht verboten werden, noch ihre Geelen 
biefer Nahrnng entbehren. Denn als wenig wir der täg- 
lichen Epeife des Leibe entrathen mögen; fo können und 
mögen wir noch viel weniger ohne Predigt und Verkuͤn⸗ 
digung des göttlichen Worts fein, nachbem der Menſch 
niche allein vom Brode, fondern von allem Worte lebt, 
das aus dem Munde bed Herrn geht. Das kaiferlidhe 
Ausfchreiben zu diefem Neichdtage fage klar, daß eines 
Jeden Meinung gebört und erwogen, und fobann erft, was 
man unrecht befinde, folle abgethan werden, und zwar bei 
einem Theile fowohl, als bei dem andern, und nicht bei 


| ihm allein. Ehe nun folches gefchehn, fei bag Prebigen 
nuicht zu verwehren und ihnen auch nicht möglich, fich 


deffen zu begeben, meil fie fonft im Grunde und in ber 
That ihre Lehre für unrecht, und den Widrigen für recht 
in erfennen , gebrungen würden. — Ueberdies fei es alle- 





— 71 — 


ud rein predigten. Wohl erinnerten bie Proteſtanten 
dagegen noch, wie ſie hofften, werde man dergeſtalt pre⸗ 
digen laſſen, daß fie ohne Verlegung des Gewiſſens bie 
Predigten anhören könnten; aber den Vorfchlag ſelbſt nah⸗ 
sen fie an, bewogen durch die Vermittlung der übrigen 
Ehurfürften, die. das Faiferliche Anfehen noch einigermaßen 
rettete. Noch an demfelben Nachmittag fieben Uhr wurde 
durch den Faiferlichen Herold unter Trompetenfchall in ber 
Stadt ausgerufen: „Hoͤret, börer, hoͤret, was gebent 
die Roͤm. Kaiſerl. Maj. unfer allergnaͤdigſter Herr: daß 
kein Prediger allhier in Augsburg, er ſei, wer er wolle, 
binfürber mehr predige, außer diejenigen, fo Ihro Mai. 
werorbnnet, bei Vermeidung Ihrer Kaiferl. Mai. böchften 
Strafe und Ungnade. — 

Somit war gewiffermaßen did Verkündigung bes goͤtt⸗ 
lichen Worts während des Reichstages vertagt; beum 
überall durfte nur der Tert des Evangeliums und ber 
Epifteln vorgelefen werden, außer demjenigen, was bie 
vom Kaifer beftelten Prediger von dem Eigenen hinzu» 
' thaten. Daß lautere Wort des Eovangeliung, ob ed au 
bier nicht mehr in der Gemeinde des Herrn verkuͤndigt 
wurde, wohnte dach und twaltete in taufend Herzen, und 
pflanzce fih von dem Einen zu dem Andern unaufhalt⸗ 
bar fort. Neigte fich doch zu dem Proteſtantismus felbft 
bed Kaiſers Schwefter, Maria, Königin von Ungarn, 
weicher Luther 8 Lehre bereitd von einer vortheilbaften 
Seite bekannt war und ihren Beifall erhalten hatte; warnte 
fie doch ihren kaiferlichen Bruder, ba fie das kaiſerliche 
Verbot der evangelifchen Predigten dußerfi unangenehm 
berübrte, nah Spalatins gültigem Zeugniſſe fehr 
eruftz „fich wohl vorzufehen, daß er nicht auch von ben 
Bfaffen betrogen mwerbe, wie ihr Gemahl, König Lud⸗ 
wig und ihr Bruder, König Ferdinand, betrogen wor⸗ 
den ſei.“ Ihr Hofprediger, Johann Henkel, Luthers 
Freund, erzählte von ihr viel Gutes und verficherte, daß 
fie beſtaͤndig eine Iateinifche Bibel bei fich trage, und 
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So nahm Luther an Allem Theil; ſo athmete von 
ihm Alles jene unerſchrockene Herzhaftigkeit, die auch die 
ſchwaͤchſte Seele nie ſehen kann, ohne ſie zu bewundern, 
md nie bewundern kann, ohne von ihr begeiſtert und 
fortgeriſſen zu werben; fo wirkte er, fo viel er nur 
fonnte, burch Wort und Schrift für die gute Sache, 
für die eine in aͤcht apoftolifchem Geifte von ihm aus« 
gegangene Schrift, Die ihres merkwürdigen Zweckes 
und Juhaltes wegen bamald die allgemeine Aufmerk⸗ 
famteit erregte:, Bermabnung an bie Geifklihen 
— nämlich die römifhen — verfammelt auf dem 
KReichstage gu Augsburg — unendlich viel zu Ver⸗ 
breitung der gereinigten Lehre aller Orten wirkte. Hier 
fordere er die Gegner auf, bie gelegene Zeit endlich ein- 
mal zu benugen, die Mißbräuche abzuthun und zum Gries ' 
den fich zu wenden. „Ob mie auch, liebe Herren, nicht 
gebührt, auf dieſem Reichstage perfönlich zu erfcheinen, 
und ob ich gleich erfcheinen müßte, oder follte, doch Nichs 
nutz da fein koͤnnte — fo hab ich mir doch vorgenommen, 
über meine geiftliche Gegenmwärtigfeit euch fchriftlich, und 
mit Diefer meiner ſtummen und fchwachen Botfchaft unter 
euch zu fein. Und das darum, dag mich mein Gersiffen 
treibe, euch allefamme freundlich und Herzlich zu bitten, 
zu’ flehen und zu ermahnen, daß ihr diefen Reichstag nicht 
verfäumet noch vergeblih mißbraucht; denn Gott gibt 
euch Gnade, Kaum, Zeit und Urfahe, durch unfern al» 
lergnädigften Herrn, Kaifer Carolum, mit diefem Reiche» 
tag viel und groß Guts zu fchaffen und auszurichten, fo 
ihe anders wollte. Ihr habt nun bei zehn jahren in 
diefen Sachen eure Weisheit wohl verfucht, mit fo vie- 
len Reichstagen, mit fo viel Rathſchlaͤgen, mit fo viel 
Tuͤcken und Praktiken, mit fo viel Vertröftungen und Hoff, 
nung, ja aud mit Gewalt und Zorn, mit Mord und 
Strafe, daß ich mein Wunder und Jammer an euch gefe- 
ben; noch hats nirgends dahin gewollt, da ihr es gern 
bin hättet. Das macht Alles, daß die Weisheit ohne 
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proteflantifchen Stände follten fih in dem Faiferlicden 
Vallaſte einfinden und der Meſſe in der Gathebrallirche 
beimohnen. Wohl thaten fie dag; da fih aber die Fuͤr⸗ 
fen in dem kaiſerlichen Pallaſt verfammelt hatten, erklaͤr⸗ 
ten fie, daß fie der Meſſe zwar beiwohnen, aber berfelben 
feine Reverenz thun wuͤrden, weil die Meffe fie Nichts 


e. 

Der Ehurfürf von Sachfen trug als Erzmarſchall 
dem Kaifer das Echwert vor, welches aud) geſchah, "ba 
war zur Meffe ging, und bie übrigen proteſtantiſchen 
Färften folgten ihm. Der Ergbifchoff von Mainz, ale 
Erzkanzler des Reichs ‚mußte das Amt halten. Da man 
aber zu jener Zeit in deutſchen Sachen Nichts ohne die 
Einmifchung des Papſtes machen konnte; fg traf nun erſt 
ein päpftlicheer Nuntius und Drater, Bincentio Pim⸗ 
pinelli, auf, ber eine gierliche lateinifche Rede hielt, in 
der er fich einiger beißenden und fpisigen Ausfälle auf 
die Deutfchen erlaubte, die Aller Herzen enträftete. „Die 
Deutfhen — fagte dieſer Welfhe — waͤren faſt noch 
fchlimmer ale bie Türken, von denen er bauptfächlich res 
den wolle.“ Gebr glänzend fchildert er, wie diefe Feinde 
des chriftlichen Slanbens in Ungarn und Oeſterreich 
gehauſet, lobte die Deutfchen, tadelte fie aber auch nicht 
wenig, indem er fagte: „und da ihre Deutfche dieſes wife 
fee, ſo bedenke ihr euch noch, fo fchlaft ihr noch, fo 
fperrt ihr noch vor Faulheit das Maul auf.“ Er ſtellt 
hierauf bie alten heidniſchen Römer den Deutfchen ale 
Mufter auf, ja bernach auch den Türken felb und bier 
fam er denn auch auf die Religionsſache zu fprecdhen. 
„eiebe Deutfche — fagt er — nehmt es nicht übel, weun 
ich euch bier die Wahrheit ſage. Ich nenne Niemand, 
darum muß Niemand mit mir zuͤrnen, ber fich nicht erſt 
setroffen zeigen wil. Die Türken fiehen unter einem ein⸗ 
iigen Zürften, dem fie gehorchens unter den Destfchen 
aber giebt's Viele, die Niemand gehorchen. Die Türken 
allein find es, durch deren einmüthigen Rath Alles gut 


Evangeliſchen, daß fie zum Vortrage ihres B # n 





um Sein ihres Begeh 
Es habe mit diefer Sache die, 











wegen. des Glaubens und mas dem 
wie fie das in gewiſſe Erfahrung gebracht, 
Maj. und Andern inners und auferhalb des 
ausgetragen würden, als ob fie für ſich 
Artikel, die wider Gott und fein. heiliges 
fein follten, in ihren Landen und Gebieten 
fen. Damit nun Ihro Maj. und Jeder, 
wäre, vernehmen möchte, daß ſolche Auf 
eiteln Unſchulden gefchehe; fo erfordere ihre | 
vermeidliche Nothdurft, Ihro Maj. nochmals 
nigft und um Gottes willen zu erfuchen, Sie 
REN fein, ſammt Reichsſtaͤnden die Arı 

















Sb auch der Kaifer fein Anfinnen — 
holen ließ; fo baten doch die Proteftanten, die ffaml 
auf ihrem Anfuchen blieben und feine Mühe, feine 
feheuten, zum drittenmale um Anhörung ihres Beten 
niffes; „zumal Ihro Maj. in viel geringeren und 
wichtigern Händeln ſolches Niemand geweigert 
diefes aber Sachen waͤren, welche des Chun 
der übrigen Fürften Seel’ und Eid belangten st — 
fit gewiß, daß ihr „fichentliches Suchen und Bi 
gewährt werden würde. 

So ward der Kaifer gedrängt und beftärmt, ı 
mufte nachgeben, weil die. Evangelifchen von ihres 
rechten Begehren niche abftanden! Wohl geftatte 
ihmen endlich das Glaubensbefenntniß am 
Tage anzuhören, verlangte aber zugleich die Ayı 
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nb vertheidigen, zeichnete ſich mehrere Lehrpunete 
zu er ſelbſt einige chriſtlichfuͤrſtliche Anmerkungen 
um ſich ſelbſt immer mehr in ſeinem Glauben zu 
ad zu befeſtigen; ſchoͤne fromme Gedanken, welche 
ies v. Dolzig und Philipp Melanchthon 
ꝛt Verwunderung ſollen geleſen haben. — Wer kann 
fen frommen Sachſenfuͤrſten, auf den jeder pro⸗ 
re Sachfe heute noch ſtolz fein muß, fo Gott⸗ 
id fprechen hören, ohne niche feiner mit inniger 
‚ zn gebenfen? Wen follte nicht fein ehrwuͤrdiges 
a8 ihm aus der Borzeit vor Die Seele tritt, zu 
ten, zur innigften Liebe feiner Kirche begeiftern ? 
te ihn nicht heute noch lieben und achten, ment 
ımt, daf die größte Froͤmmigkeit und Kechtlichkeit 
eihnete, und das Gedaͤchtniß des Gerechten unter 
Begen fortiebt, ob er auch laͤngſt fchon in ſtiller 
ı der Seite erlauchter Vorfahren von des Tages 
Irbeit ruht und jenfeitd die Palme des Friedens 
unvermwelfliche Krone der Gerechtigkeit aus Got⸗ 
empfangen hat? Wer ſteht nicht noch jeßt voll 
und Demuth vor dem Bilde eines Friedrich 
en und Johann bed Beſtaͤndigen, eines Land, 
bilipp des Großmüäthigen und eined Mark» 
zeorg von Brandenburg? Mer fieht nicht 
ı großen und edlen Herzen daS religiöfe Geſamt⸗ 
Ier ihrer frommen und treuen Untertbanen f6 
erbaben bervortreten und erglühen? Die Welts 
iſt ein Weltgericht. Nach Jahrtauſenden noch 
: Wahre, Bute und Schöne in feiner Verherr⸗ 
a, wie das Schlechte und Schändliche in feiner 
ichmach! — 

re begeifterte Muth und ber fromme Eifer bed 
en tbeilte fi) Allen mit. Noch an demfelben 
ag lie er durch feinen Kanzler Brück die evan⸗ 
roteftantifchen Stände zu fich bitten, ihnen bie 
Propoſition nochmals zu ernfthaftem Nachdenken 








Maj. und Andern inners und außerhalb 
ausgetragen wuͤrden, als ob fie für ſich 
Artitel, die wider Gott und fein. heiliges 
fein ſollten, in ihren Landen und Gebieten pr 
‚ Ken. Damit nun Ihro Maj. und Jeder, ' 
märe, vernehmen möchte, daß ſolche Auflage 
eiteln Unfchulden geſchehe; fo erfordere ihre 
vermeibliche Nothburft, Ihro Maj. nochmal 
nigft und um Gottes willen zu erfuchen, Sie 
—— fein, ſammt Reichsſtaͤnden die 















Ssb auch der Kaiſer fein Anſinnen ———— et 
holen ließ; fo baten doch die Proteftanten, die ſtandi 
auf ihrem Anfuchen blieben und feine Mühe, feine 
ſcheuten, zum brittenmale um Anhörung ihres Bekem 
niſſes; „zumal Ihro Maj. in viel geringeren um 
wichtigern Haͤndeln ſolches Niemand geweigert 
diefes aber Sachen wären, welche des Churf 
der übrigen Fürften Seel’ und Eid belangten ;“ 
fie gewiß, daß ihr „flehentliches Suchen und Bi 
gewährt werden würde. — 
So ward der Kaiſer gedraͤngt und beſtuͤrmt, 
mußte nachgeben, weil die Evangelifchen von ihr: 
rechten Begehren nicht abftanden! Wohl geſtattet 
ihnen endlich das Glaubensbefenneniß am | 
Tage anzuhören, verlangte aber zugleich die Aus 
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em wuͤrden, wie ihnen befohlen wars aber fie irrten 
denn ber Kaifer gab erſt den oͤſterreichiſchen Ge⸗ 
m Gehör, welche wegen des Tuͤrkenkrieges ein An- 
m zu thun harten, das anch angehört wende, 
uf erhoben ſich die ewangelifchen Fuͤrſten von ihren 
ı amd ließen durch den fähfifhen Kanzler Dr, 
ck vortragen: „weil fie täglich erfahren müßten, 
viele ungleiche und widrige Dinge von ber Lehre 
ven Seremonien in ihren Landen und in ihrer Kirche 
er vorgebracht und ihnen aufgebürbet worden, ale 
fie allerhand Neuerungen ohne Grund der heiligen 
ft, und dabei viele ketzeriſche, abſurde und abem 
fie Meinungen eingeführte und in beutfcher Nas 
mszubreiten geſucht bitten; fo bäten fie nun in 
Ungerthänigfeit und hoͤchſten Fleißes: Sie wollten 
fer hochwichtigen Sache, bie nicht bloß ihre Ehre 
eitlihe Wohlfahrt, fondern himmliſche Güter und 
Seelen Heil betreffe, ohne Beſchwerung anhören und 
zmen, worin bie wahre und eigentliche Lehre beftche, 
; ihren Landen und Herrfchaften getrieben und mie 
zolk Öffentlich unterwiefen werde,“ und baten, daß 
‚ wie fie zufolge Eaiferlichen Befehls ihre Artikel 
: in Schrift bringen laffen, die Ablefung erlaube 
nöchte, morauf fie dann diefelbige Schrift auch 
stworten würden. Go bringend fie auch baten, 
ed ihnen doch darauf durch den Pfalsgrafen Frie⸗ 
der abfchlägliche Faiferliche Befcheid: „es fei nun 
dt und fchon Abend, auch überhaupt unnöthig, 
san fich mit diefer Sache lang aufhalte, da fir 
Zeſchwerden fchriftlich verfaßt haben; fie follten da- 
wen Auffag nur dem Pfalzgrafen fchriftlich über- 
t, alsdann werde der Kaiſer diefelbe der Noth⸗ 
nach erwägen und bedenken!‘ — 
zohl beforgten die Proteftanten nicht ohne Grund, 
ıchte, würden fie darein willigen, leicht geſchehen, 








heit, daß Ihro Chur» und Fuͤrſtl. 
guͤnſtige wegen des Glaubens und was 
wie ſie das in gewiſſe Erfahrung gel 


Artitel, die wider Gott und fein. heiliges 
fein ſollten, in ihren Landen und Gebieten 


eiteln Unſchulden gefchehe; 
vermeidliche Nothdurft, Ihro Maj. nochmale 
nigft und um Gottes willen zu erfuchen, Sie 
— fein, ſammt Reichsſtaͤnden die Artı 
hören, 













Ob aud) der Kaifer fein Anfinnen she, l 
holen Kies fo baten doch die Proteftanten, die flandt 
auf ihrem Anfuchen blieben und feine Mühe, feine 
ſcheuten, zum drittenmale um Anhörung ihres Bet 
niffes; „zumal Ihro Maj. in viel geringeren und ı 
wichtigern Händeln folches Niemand gemeigert hd 
diefes aber Sachen wären, welche des Churfürfte 
der übrigen Fürften Seel und Eid belangten z — fo hoff 
fie gewiß, daß ihr „flehentliches Suchen und Bitten“ 
gewährt werden würde. 

So ward der Kaifer gedrängt und beftärmt, 
mußte nachgeben, weil die. Evangelifchen von n 
rechten Begehren nicht abſtanden! Wohl g 
ihnen endlich das Glaubensbefenneniß am 
Tage anzuhören, verlangte aber zugleich die Ayı 
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Nichts nach Roſſen und Harnifch, fie Haben gefit 
Näder, damit fie auch den Buͤchſen entflichen und einem 
Zorn entfißen Fönnen. Es find große mächtige Herenz 
mas fie aber befchließen, weiß ich noch nicht, — fo 
figen wir bier im Neichstag, hören und fehen zu mit 
großer Luft und Liebe, mie die Fuͤrſten und Merten 
ſammt andern Ständen des Reichs fo. fröhlich fingen 










ihnen Gluͤck und Heil, daß fie allzumal an einen Zaums 
ſtecken gefpießt wären, Ich halt aber, es fei nichts 
andere, denn ‚die Sophiften und Papiſten mit 
Predigen und Schreiben ‚ die muß ih Alle auf, 
Haufen alfo-vor mir haben, auf daß ich böre ihre. 
liche Stimme und Predigten, und fehe, wie fehr 


—⸗ 





gehrte. Darum gweifle ich nicht, fein Gebet werde eine 
große Hülfe thun in — wie man's achtet — ders 


dem Edomiter, alfo geantwortet haben: wird euer Kair 
fer Zerrättung des Reichs nicht {leiden wollen, fo wird 
unfer-Kaifer auch die Gottesläfterung nicht wollen leiden. 
Trotzet nur getroft auf euren Kaifer, fo wollen wir, auf 
unferm auch frogen und ſehen, wer das Feld behält. Ihr, 
mein lieber Here Präceptor, thätet viel weislicher, 
wenn ihr in diefem Fall dem Herrn Doctor nachfolgter. 
Denn mit eurer betrübten Sorge und unnuͤtzem Weinen 
werdet ihr nichts Anderes ausrichten, denn daß ihr euch, 
und ung Allen — welchen Nichts lieberes und nuͤtzliche- 
res iſt, als euer Heil — ein groß Unglück zurichtet. Ich 
bitte fleißig für euch und euch Ale, foviel mir möglich 

Ob Melanchthon auch die Grundlehren des evan- 
gelifhen Glaubens tapfer und berrlich vertheidigtes fo 
ſah er doch, welch eim Uebel unfehlbar entftchen wuͤrde, 
wenn man- bie kirchliche Verfaſſung ganz zu verlaffen 
würde genöthigt fein, war deshalb in großen Sorgen und 
in dieſem Punct Äberaus nachgiebig, zeigte fich fehr ger 
neigt, die bifchöfliche Gewalt, ja des Papſtes Hobeit 
ſelbſt, wiewohl aus einem ganz andern, als dem getwöhn« 
lichen Grunde ju ‚erhalten, wenn nur die richtige Lehre 
und der wahre Gottesdienſt angenommen würde. Hierin 
war ihm auch· Lu th er Feineswegs entgegen, fondern traute 
nur ben Widerfacherit des Evangeliums nicht und glaubte, 
es werde auf diefem Wege vergeblich an der Beſſerung 
der Bifchöfe'gearbeitet, welches denn leider der Ausgang 
nur allgufehr betwieh. Melanchthons Gefinnungen geben 
niche nur aus feiner Unterfchrift des Augsburgifchen Glaus 
bensbetenntniſſes Deutlich Hervor, fondern er hatte auch 
‚fsine Gedanken über biefen Punet in einem eignen Beden« 





noch und den 

Lebensſtunden fröftete ihn Luther, der an feinem umber 
dingten Vertrauen auf Gott des ee 
daß er damit auch die Gortesgelehrten zu Augsburg 
troͤſten, aufrichten und hochbegeiftern konnte. In dieſem 
Gottvertrauen fehrieb er an Dr. Jonas alfo: „I bin 


prophezeie hieraus, daß wir auch in andern Sachen er» 
boͤret werben, Dieſe meine Freude if auch dadurch der» 
mehret, daß ich fehe, tie ihr auch wider dieſes Würhen 
des Satans getroft Im; Herrn ſeid. Philippum plaget 
feine Pbilofopbia, fonft Nichts; denn die Sache an 
ihr ſeibſt ſtehet in deß Händen, der aufs 
fagen darf: Niemand wird fie aus meinen Händen reißen. 
Ich wollt” auch nicht und märe micht zu rathen, daß fie 
in unſern Händen fände. Ich bad ihr viel im meiner 
Hand gehabt und habe fie alle verloren, welche ich aber 
außer meinen Händen habe auf ihn werfen Finnen, bie 
6° ich noch ganz und unverloren: denn es iſt wahr, 
iſt unſere Zuflucht und Stärke, wer hat auf ihn ger 
‚ der verlaffen wäre? fagt die Weisheit, Und wies 
derum: Du verläffeft nicht, die dich, Herr, ſuchen. Ich 
bin allbie ein neuer Schüler der zehn Gebote Gottes. wor⸗ 
den, werde nun wieder zu einem Kinde und Ierne fie vom 
Wort zu Wort und fehe, daß es wahr if, daß feine 
Weisheit ohme Zahl if und habe angefangen, alfo zu ur⸗ 
theilen, daß in dem zehn Geboten das Evangelium aufs 
reichlichfte herausgeſtrichen worden, auch daß Chriſtus 
alles das Hat, mas im Mofe ſteht, aber Moſes nicht 
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nicht. Iſt die Sache nicht zugleich euer und gehet euch 
nicht eben fo wohl an, als mich, fo fol man nicht fa- 
gen, daß fie mein fei und euch von mir aufgelegt, fon» 
dern ich will fie ſelbſt führen, fo fie mein allein ift. Ende 
und Ausgang der Sache quälet euch, darum, daß ihr's 
niche begreifen koͤnnet. Ich aber fage fo vielz wenn ihre 
es begreifen könntet, fo wollte ich ungern der Sachen 


theilhaftig fein, vielmeniger wollt ich ein Haupt und Ans ' 


fänger dazu fein. Gott hat fie an einen Dre geſetzet, 
den ihr in eurer Rhetorica nicht findet, auch nicht in eu» 
rer Philoſophia: derfelbe Drt heißet Glaube, in welchen 
alle Dinge fliehen, die wir weder fehen noch begreifen 
fönnen. Wer bdiefelben will fichtbar, fcheinlich und bes 
greiflich machen, wie ihr thut, ber hat das Herzeleid und 
Heulen zum Lohn, mie ihr auch habt, mider unfern 
Willen. Der Here mehre in euch und ben Andern ben 
Glauben; wenn ihr den habt, was will euch der Teufel 
thun und die ganze Welt dagu? Go toir aber felbft kei⸗ 
nen Blauben haben, warum tröften wir ung nicht zum 
wenigften mit andrer Leute Glauben? Denn es kann nicht 
fehlen, es müffen etliche Andere fein, welche an unferer 
Statt glauben, ed wäre denn gang feine Kirche mehr 
auf Erden und Chriftus hätte aufgehört, bei uns gu fein, 
vor dem jüngften Tage. Denn fo er bei ung nicht if, 
wo mollen wir ihn fonft finden in der ganzen Welt? find 
wir nicht die Kirche, oder ein Theil der Kirche, wo, ift 
denn die Kirche? find die Herzoge zu Baiern, Papſt, 
Türk und ihres Gleichen die Kirche? So mir Gottes 
Wort nicht haben, wer ift’8 denn, ber es hat? fo aber 
Gott mit ung it, mer ift wider und? Sa, fprecht ihr, 
wir find Sünder und undanfbar. Ei, Lieber, hoͤret, er 
wird darum nicht zum Lügner. Ueber das fo können wir 
nicht Sünder fein in folcher Heiligen göttlichen Sache, ob 
wir gleich ſonſt auf unfern Wegen böfe find. Aber ihr 
wollet folche® nicht hören, fo quälet und Fränfet euch der 
Eatan. Ehriftus helfe euch, das bitt? ich ohn' Unterlaß 
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ben mit ſich bringet, die Sachen gnädiglich zu 
Wo aber das nicht follte gefchehen, wäre — 
ben ohne Noth geweſen, hätten auch kaiſerl. Maj. 
Richten wohl in Hifpania thun mögen und En. € 
Gn. nicht dürfen mit folcher ſchweren Mühe und 
gen Augsburg fordern umd mögen auch. andrer 
fände desgleichen verfchonen- Denn wo nicht mehr 
zu erlangen noch zu hoffen getvefen fein, hätte foldhe Aut⸗ 
mort faiferl. Maj. wohl durch einen Poftboten Fönnen. 
ausrichten. Es würde aber faiferl. Maj. in dem 
Reich einen großen Schimpf und vielleicht Pe 
niß und Unrath bringen, wo faiferl. Maj. 
Sachen fchlechts zu fahren und Richter fein wollten 
gar Feine andere Antwort geben. Zum andern: wo 
ferl. Maj. ja darauf wollte dringen, man follte ihre 
= ‚Maje ſchlecht bierinnen laffen Richter fein; 
Ew. Eh. Gn. mit aller Freudigteit fagen: ja, es 
faiferl. Maj. bierinnen Richter fein, und Ew. Ch. 
wolle e8 Alles annehmen und leiden, fofern und ausge 
nommen: daß feine faiferl. Maj. nicht wider die belle 
Schrift oder Gottes Wort richte. Denn Ew. 6. 
fönnen den Kaifer nicht über Gott fegen, noch fein 
theil wider Gottes Wort annehmen. Damit ift ja fais 
ſetl. Moj. Ehre genug erzeiget, weil Nichts denn allein 
Sort — der doc, foll und muß über Alles fein — merde 
feiner kaiſerl. Maj. vorgezogen. Zum deitten, ob fie wür⸗ 
den fürwenden, man wollte hiemit taiferl. Maj. ſchanden, 
als die man dafür anfähe, daß fie tiber Gott zu thun 
geneigt fei, fondern follte glauben, daß Faiferl. Maj., als 
ein hriftlicher Fürft, nicht würde zu entgegen dem götte 
lichen Wort fchließen oder richten — mie fie mir zu 
Worms auch vorhielten, gleicherweis tie jegt Ew. Eh- 
Gin. — darauf werden Ew. Ch. Gn. ſchon zu antworten 
wiſſen: nämlich, daß Gott hart verboten hat, auf Für- 
fen und Menfchen zu vertrauen, tie der 118, 8. und 
146 Pfalm 3, fagt; molite confidere in Principibus; 
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Ueberfegung ) des Belenntniffes fo laut, deutlich und 
vernehmlich vor, daß man auch im Schloßhofe, wo eine 
große Menge Menfchen verfammelt war, alle Worte ver- 
nehmen fonnte. Saft zwei Stunden, von vier bie feche 
Uhr Abends, dauerte die Vorlefung, die von Allen in ber fei- 
erlichften Stile und mit der größten Aufmerkſamkeit angehört 
wurde. Nach gefchehener Vorlefung des Slaubensbefennts 
niffes wollte Dr. Brüd beide Eremplare bdeffelben dem 
taiferlichen Gcheimfecretäer Alerander Schweiß über 
geben, aber der Kaifer fireckte felbit die Hand barnach 
aus, behielt das lateinifche Eremplar für fich und gab 
das bdeutfche dem Ehurfürfen Albrecht von Mainz 
indem Dr. Brück zugleich noch tiefbewegt zum Kaifer 
ſprach: „Das ift ein folches Bekenntniß, welches mit 
görtlicher Hülfe auch wider der Höllen Pforten beftehen 
fann!« — Das Driginal ift Heute noch in dem kaiſerlich⸗ 
öferreichifchen Archive befindlih, und nach folchem bie 
zu Wittenberg 1531 erfchienene Ausgabe der Augsburg’fchen 
Sonfeffion abgedruckt. In der Zolgezeit änderte Mes 
lanchthon Einiges in derfelben ab, und biefe veraͤn⸗ 
derte Ausgabe erfchien im jahre 1540. Es entftand nun 
ein Unterfchied zgwifchen der unveränderten und ver- 
änderten Augsburg’fhen Eonfeffion; jene, auf bem 
Reichstage übergebene, ift bei den Lutheranern; biefe, 
von Melanchthon veränderte, bei ben deutſchen Refor⸗ 
mirten angenommen, tvelche fich dadurch die ben Auges 
burg’fhen Confeſſionsverwandten im Religions» 
jrieden zugeflandenen Rechte ficherten. 

So mar daß Belenntnif der Proteftanten, dad von 
da an den Namen der Augsburg fhenK@onfeffion er- 
bielt, vor der ganzen Reichsverſammlung vorgelefen 
und vor eben diefer mit den Unterfchriften von fünf Für 
fen und zwei Reichsſtaͤdten dem Kaifer übergeben. Der 
Kaifer entließ hierauf die evangelifch - proteftantifchen 


— 


*) Man che diefelte im Anbange. 
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Gebräuche der altherrfchenden Kirche nicht Tchonte und 
boch mehr Mäkigung und Duldung gegen ihre. Befenner 
md Vertheidiger bewieß, als fie felbft erwarten konnten. 
Alle die falfchen Vorſtellungen, welche bie Feinde des 
evangeliſchen Glaubens bisher uͤber denſelben zu verbrei⸗ 
ten ſich ſo eifrig bemuͤht hatten, wurden jetzt auf 
einmal widerlegt und vernichtet; alle die gehaͤſſtgen Be⸗ 
ſchuldigungen und ſchnoͤden Anfeindungen ſchwanden wie 
boͤſe, giftige Duͤnſte und Nebel vor der neu aufgehenhen 
VWahrheitsſonne, bie weit bin ihre Strahlen verſendete! 
Man erfaunte, da man einen fo bünbdigen, mohlgeorbnes 
ten und ruhigen Vortrag der reinen evangelifchen Lehre, 
einen fo trefflichen Inbegriff des ächteften chriftlichen Glan⸗ 
bend vernahm. Die Abneigung, welche taufend gute 
Menfchen blos deswegen gegen den Proteftantismug nähr⸗ 
ten, weil Luthers Heftigkeit Ihnen ein Anſtoß nyar, 
fhwand mehr und mehr, und Die unmiberftchliche Ge⸗ 
walt jener einnehmenden Mäßigung, mit der das Bekeunt⸗ 
niß die fuͤhlbarſte Wahrheit vortrug, erjeugte Geſtaͤnd⸗ 
niffe, von ihren erflärteften Gegnern ſelbſt, bie für 
die Proteſtanten hoͤchſt vortheilfaft waren. Aeußerte 
boch unverholen der Erzbiſchof Matthaeus Lang von 
Salzburg: „daß ihm bie meiften Klagen der Prote- 
flanten über die von ihnen angeführten Mißbräuche hoͤchſt 
gegründet und ihre Wünfche nad einer Derbefferung 
böchft gerecht ſchienen; er münfchte felbft, daß es mit 
der Meffe anders wäre, fo auch dem Verbot der Spei- 
fen und mit mehr andern menfhlihen Sagungen. Nur 
fei es aber doch gar zu ärgerlich, baß fie fich durch einen 
elenden Mönch reformiren laſſen ſollten; “ — befannte doch 
faut und Öffentlich der Bifhof von Augsburg, Ehris 
ſtoph Stadion: „das ift wahr, das iſt die lautere 
Wahrheit, wir koͤnnen es nicht laͤugnen I — ja ſelbſt ber 
Herzog Wilhelm von Baiern, fol nad, der Anhörung 
des Glaubensbekenntniſſes den Ehurfürften von Sachen 
freundlich angefprochen und Öffentlich verfichert haben: 
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fo dem reinen göttlihen Worte und chriftlicher Wahrheit 
gemäß, füllen und erben. So denn diefelbige in- heiliger 
Echrift Elar gegründet, darzu auch gemeiner chriftlicher, 
je römifcher Kirche, fo viel aus der Bäter Schrift zu 
vermerken, nicht zuwider noc) entgegen ift: fo achten wir 
euch, unſere Widerfacher können in obenangezeigten Ats 
tifeln nicht uneinig mit ung fein. Derbalben handeln dies 
jnigen ganz unfreundlich, gefchwind und wider alle chrifts 
ihe Einigkeit und Liebe, fo die unfern beshalben ale 
Keßer abzufondern, gu verwerfen und zu meiden, ihnen 
felbft ohne einen beftändigen Grund göttlicher Gebet oder 
Schrift vornchmen ; denn bie Irrung und Zanf ift vors 
nämlich über etlichen Traditionen und Mißbräuchen: fo 
denn nun an ben Hauptartifeln Fein befindlicher Ungrund 
oder Mangel und dies unfer Bekenntniß göttlich und 
chriſtlich iſt, follten fih billig die Bifchöffe, wenn fchon 
bei ung der Tradition halber ein Mangel wäre, gelinder 
erzeigen, wiewohl wir verhoffen, beftändigen Grund und 
Urfahen darzuthun, warum bei ung etliche Traditionen 
und Mißbräuche geändert find.“ Luther felbft ſchrieb 
in der erſten Freude an Cordatus, Prediger zu Zwickau, 
dem er von der vorgeleſenen Confeſſion die erſte Nach⸗ 
richt mittheilte, alſo: „Mich freuet nur, zu einer ſolchen 
Zeit zu leben, da Chriſtus von ſo theuren Bekennern, in 
einer ſo anſehnlichen Verſammlung durch dieſe herrliche 
Confeſſion oͤffentlich iſt verkuͤndigt und der Spruch 
erfuͤllt worden: Ich rede von deinen Zeugniſſen vor Koͤ⸗ 
nigen. Ja, es wird auch erfuͤllt werden, was darauf 
folgt. Und ich werde nicht zu Schanden! denn, wer mich 
bekennet vor den Menſchen, ſo ſpricht der, der nicht leugt, 
den werde ich auch bekennen vor meinem himmliſchen 
Vater.“ Die proteſtantiſchen Staͤnde fuͤhlten ſich durch 
das feſte Band eines gemeinſamen Glaubens jetzt mehr 
denn je zuvor innig verbunden. Ein neues Gefuͤhl der 
Begeiſterung durchdrang und belebte fie von dieſem gro- 
ßen Augenblicke an, ein neuer Muth und eine neue Kraft 
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en mehr ſchaden wuͤrden, ald das 
ſelbſt. Er halte alfo fürs Beſte, daß man eine fü 
Widerlegung der proteftantifchen Confeffion jet 
öffenelich ablefen laſſe, um etwa die günſtigen Vor⸗ 
— mit welchen einige fuͤr dieſelbe eingenomn 







aus der Seele genommen war, weil er es ſeht 
fo uͤberfluͤſſig als unpolitifch hielt, feine wahren 
nz länger zu verbergen. Sogleich traf er 
daß das proteftantifche Glaubensbekenntniß nicht mi 
legt etwa, mein, aufs gehäffigfte verfegert werden fü 
denn er trug dad Gefchäft Männern auf, von denen 
nichts Befferes erwarten konnte; Männern, wie 
laus, Wimpina, Faber und Ed, melden 
der ganzen Neicheverfammlung die — 
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a nfef fion zur Widerlegung übergeben wurde. 
. Den Tag zuvor machte ber Kaiſer noch einen 

fuch, die Parthei der, Protefkanten zu ſchwaͤchen; ein 
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fihtig! Wohl fah man voraus, daB dieſes nimmermeher 
geſchehen würde; aber einen Schein des Rechtes follte er? 
doch haben und dazu dienen, daß man alsdann unter 
einem gerechten Vorwand Gewalt wider die Evangeliſchen 
gebrauchen könnte. Dies ift der Standpunck, von welchem: 
man die künftigen Handlungen der päpftlichen Parthei be= 
trachten muß; dies find die Maßregeln, nach melden: 
jene Gottesgelehrten handelten und handeln mußten, ob 
man auch einigemal den gelinden Nathfchlägen des Kaiſers 
nicht gerabesu twiderfprechen mochte, Hoffnungen zur Einige 
feit machte und befonders den friebliebenden und fanften 
Melanchthon zu mißbrauchen fuchte. Jene VBorfchläge 
billigten felbft vollkommen mehrere Fatholifche Fuͤrſten, 
die Bifchöffe nicht gerechnet, jene bitterfien Feinde des 
Proteſtantismus, Churfuͤrſt Foahim von Branden- 
burg, Herzog Beorg von Sachſen und bie Seriöse 
von Baiern. 

Der Kaifer berief nun fchon am folgenden Tage die 
römifch » fatholifchen Stände zu fich, um fich mit ihnen 
über das proteflantifche Glaubensbekenntniß zu beratti- 
föhlagen. Einige Sfimmen waren fehr heftig und widrig, 
Andere gemäßigt und milder. In biefer erften Berath⸗ 
fchlagung mar das Gutachten der größern Anzahl dies, 
daß die Entfcheidung über die Neligionsirrung überhaupt 
dem Kaifer überlaffen und weiter fein Verſuch, fie durch 
einen Dergleich beisulegen, gemacht werben follte. Andere 
trugen fogar darauf an, daß der Kaifer geradezu alle 
Fuͤrſten und Stände anhalten folte, dem Wormfifchenr 
Edict nachzufommen. Zugleich rieth man dem Kaifer, die 
Eonfeffion der Proteftanten durch einige gelehrte Theo» 
logen widerlegen zu laffen; ein Rath, dem das Anfinnen 
gut folgen fonnte, nach erfolgter Widerlegung feine Mei⸗ 
nungen ganz aufsugeben! 

Diefem Rath zufolge befchloß man: „daß das Glau⸗ 
bensbefenntniß der Proteſtanten vor allen Dingen unter 
fucht und eine Antwort auf daffelbe verfertigt werden 


artheile, mit melden einige für — ge 
feien, zu unterdruͤcken. Aber Eremplare von biefer 
iegung follen Niemand mitgetheilt werden, damit 

Gelegenheit zu neuen Zänfereien geben.“ 











aus der Seele genommen war, weil er es jetzt fe 
fo Überflüffig als unpolitifch hielt, feine wahren. 
nungen länger zu verbergen. Sogleich traf er 
daß das proteftantifche: Glaubensbefenntnig nicht 
legt etwa, nein, aufs gehäffigfte verfegert werden 
denn. er trug das Gefchäft Männern auf, von denen 
nichts Beffereg erwarten fonntes Männern, wie 
— Wimpina, Faber und Eck, welchen am 
Juni vor der ganzen Reichsverſammlung die proteſtan -· 
tifche — —— zur Widerlegung übergeben wurde, 
Den Tag zuvor machte der Kaiſer noch einen 
ſuch, die Parthei der. Proteſtanten zu ſchwaͤchen; ein 
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überreden. Allein die proteftantifchen Städte übergaben 
am 7. Juli eine fchriftliche Erklärung, daß fie demfelben 
von ihrem Gewiſſen gedrungen, mwiderfprechen müßten, und 
begogen fih auf die Geſandtſchaft, melche fie in biefer 
Sache an den Kaifer nach Italien gefchicht hätten. 

Zwanzig katholiſche Doctoren der Theologie, die ers 
flärteften Gegner der neuen Lehre, arbeiteten fech& volle 
Wochen an der Widerlegung, und mißbandelten die Con 
feffion aufs feindfeliafte. Am 13. Juli übergaben fie 
dem Kaifer eine Widerlegung der Confeſſion und acht 
Beilagen, welche theild die weitern nicht darin enthaltenen 
Ketzereien ber Proteftanten aufdecken, theil8 als fchon 
laͤngſt verdammt aufftellen ſollten. Er berief hierauf am 
15. Juli die roͤmiſch⸗katholiſchen Stände zufammen, daß 
fie von ihnen geprüft und ihm Bericht davon erflattet 
werden follte. Diefe fanden nun bie Widerlegung zu 
beißend und heftig, unb überhaupt zu eilfertig abgefaßt, 
daß fie auf DBefebl des Kaiferd wieder zurücgegeben 
wurde, und befcheidner und gründlicher ausgearbeitet 
werden folte. Die Verfaſſer ärnteten flatt des Beifall 
ihrer hoben Gönner gerechte Ccheltworte. Nah Spala 
tins Zeugniffe habe ber Kaifer die Eonfeffion „der 
geflale gereutert und gerollet, baß von zmeihundert unb 
achtzig Blättern nur zwoͤlf ganz geblieben ſeien.“ — Nun 
fertigte der gelehrte Dominifaner, D. Saber, eine neue 
Widerlegungsfchrift, die nicht ein fo ganz elendes Mach» 
wert war, als die erftere, deren fich der Kaiſer fchämen 
mußte, und die von fo viel niedriger Bosheit und fchnöber 
Uaredlichfeit Zeugniß gab. 

Unterdeffen follte der päpftliche Gefandte am 6. Juli 
den geheimen Befehl vom Papfte erhalten haben: in gar 
Nichts, was der Religion wegen auf dem Meichstage be⸗ 
fhloffen würde, einzumwilligen. Ohne Zweifel deshalb, 
weil nach den Grundfägen der römifchen Eurie Alle, 
was die Religion betrifft, nah Rom und vor den Papft 
zur Entfcheidung gehöre; — ein Grundſatz, ber heute noch 
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ern verſtand Pallavicinus unter der Kird 
den Papft; wie mehrere Stellen feiner Geſchichte bew 
Der Churfürſt von Sadhfen und die er 
uehmenden Stände wurden nun am 9. Juli im 
des Kaifers vom Pfalggrafen Sriedrich und 
von Helfenfein gefragt: ob er, ober bie übrigen 


un ſtehen, vorzubringen hätten, oder ob 
in ihrem Defenntniß Alles enthalten fi, was fie ü 
Lehre und in der Neligion verändert haben und 
auf jene allein befiehen wollten? Die kath 
lehrten, welche an der Confutat ion arbeite 
mohl bemerft, daß in der Eonfeffion einige 
auggelaffen waren, welche Luther fonft gelehrt 
und daß überhaupt der fanfte, befcheidene, gem 
Ton, ber darin waltete, ihnen weniger Stoff zum 
legen und Verdammen gab, als fie wuͤnſchten 
fuchte man durch den Kaifer den Proteftanten € 
audringen, das ihren Plan beffer begünftigte, 
nung aber ging unter. Die proteftantifchen 
vathfchlagten fich mit einander und mit den Gefandtem ber 
Städte und forderten von ihren Gottesgelehrten ein, 
das nach gemeinfamer Vereinigung am 
fo weiſe als würdig alfo ausfiel: daß fie 
Neues, außer der bereits übergebenen Confeffion, 
zubringen hätten, indem biefe allen Hauptitrlehren 
Mißbraͤuchen der römifchen Kirche gründlich twiderfpreche: 
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Ne griedene wirklich angelegen fei, und 
zig, daß er feinen hohen Einfluß als 
geiſtliche Zürft in Deutfchland dazu anwenden 


vorgetreten 
fagen darf mit Chriſto ihrem Herrn; habe = 
det, fo beweife ed, daR es unrecht fei, babe ich 
recht geredet, was fchlägft du mich? Sie fi 
Eiche nicht, und weiß zw fingen aus Pf. 119. 
von Deinen Zeugniffen vor den Königen und befte 
mit Schanden.. Denn wer die Wahrheit hut, ber ke 
ans Licht, auf daß feine Werke offenbar werden, 
‚ Me find im Gott gethan, Dagegen Fann ich wohl ac 
daß uuſer Gegentheil unfer Befenntnig nicht aı 
werde, vielweniger diefelbe zu widerlegen fich um 
Habe deB auch gar Feine Hoffnung, daß mir 
folten eins werden, denn ihr Ding kann das 2 
‘fo leiden und fie find uͤberdem fo durchbittert 
brannt, daß fie lieber im die ewige Gluch der H 
ren, wenn fle gleich da vor ihnen offen fände, 
fie und wichen und ihre Weisheit laſſen follten. Das 
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müffen wir fo laſſen gehen und geſchehen: Mir find an 
ihrem Blut unſchuldig. Aber die Gedanken Hab’ ich, 
derum ich auch an Em. Eh. En. fchreibe, weil unfer 
Widertheil nicht kann unfere Lehre fadeln und wir mit 
enferm Bekenntniß Elärlich begeugen und bemweifen, baß 
wie nicht unrecht noch falfch gelchrt und derhalb auch 
nicht verdient haben, daß man une fo fchänblich ver- 
dammen und fo greulich verfolgen follt, wie bisher und 
noch geſchehen: ob doch fo viel zu erhalten wäre, daß 
unfer Widertheil doch Sriede hielte und doch nicht fo laͤ⸗ 
Rerte und töbdtete die Unfchuldigen um dieſer unfträflichen 
tehre willen. Darum bitte ich nun aufs unterthänigfte, 
Em. Eh. Snaden möchten fammt andern dahin arbeiten, 
daß jener Theil Friede halte und glaube was er wolle, 
mb laſſe und auch glauben jene Wahrheit, die jetzt 
dor ihren Dhren befannt und untadelich erfunden ifl. 
Man weiß ja mohl, dag man Niemand fol und kann 
mm Glauben zwingen, flieht auch nicht in bed Kaiferg 
noch Papſtes Gewalt; denn Gott felbf bat noch nie einen 
Benfchen zum Glauben wollen dringen. Was unterfieben 
ſich denn Solches feine elenden, armen Creaturen nicht 
allein zum Glauben, fondern auch zu dem, dag fie felbfl 
für falfche Lügen halten müflen, zu zwingen? Wo aber 
ſolcher Friede nicht zu erlangen ift, wohlan, fo haben 
wie den Vortheil bei Gott und den Glimpf bei aller Welt, 
daß wir unfere Lehre frei, öffentlich bekannt, Friede ges 
facht und angeboten haben und doch nicht erlangen haben 
mögen; fo man ung doch in der Lehre nicht fchuldig und 
Aräflich erfunden bat. Wollte Sort! Em. Eh. Sn. Fönnte, 
ider wer es fonft wäre, möchte jeßt auch ein Gamaliel 
kin, der folchen Rath des Friedens den andern vorfchlüge 
aud fie beredete, ob vielleicht Gott Gnade verleihen wollte, 
daß fie von ihrem Toben abließen und nicht fo halsflarrig 
wider ihr Gewiſſen und wider Gott ſtritten; — fo thäte 
ver hiermit einen nicht geringen Gottesdienſt. — Es if 
ia ver befte Rath, den man in diefer Sache haben kann, 
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md Ichret auch, daß man euch 
— nehmen foll; das ſollte doch allein zum 
bewegen, ob's ſonſt die Wahrheit nicht an 

thaͤte. — Will dann aber weder Friede noch 

folgen, wohlan, fo laß fahren, mas nicht bleiben w 

und zürne, wers nicht laffen willz er wird Zorns u 

Unfriedeng, wornach er ringet, genug finden. Wir wol 

dieweil mit den lieben Apofteln und Jüngern en, it 

werden fie uns ja nicht mehren, das weiß ich i 

Warum toben die Heiden? und die Völker empören | 

umfont?* — Nun folgt hier eine Paraphrafe des zu 

ten Pfalmens, der ganz auf die Katholiken angem 
wird; dann aber fchließt er mit folgenden freilich ein 

Karten aber nicht ungeitigen Erinnerungen an feinen gu 

Sreund, den Papft: — „Solches will ich nun Em. 

Gn. unterthänig angezeigt haben, ob Gott möchte. 

verleihen, daß doch durch euer etlicher Fleiß und A 

der Läfterung weniger würde; wo nicht, daß doch 

geftiftet würde. Denn daß der Papft fich ruͤhmet 

Seinen, der Kaifer werde ihm Alles wieder t 

und ergaͤnzen, das wird ihm fehlen, das weiß ich mo 

denn was würde dies anders fein, als daß wir fi 

Alles widerrufen, was mir je gelehrt haben; auch 

jetzige Überanfwortete Bekenntniß und dagegen alle vori 

Lügen wieder preifen und alle das unfchuldige Blut, 

von eurem Theil vergoffen ift, auf ung laden, Ja, Üi 

Papft und Papiffen! gebt ung vorher wieder Leon h 

Kapfer und Alle, die ihr unfchuldiglich erwuͤrgt 

alle Seelen, die ihr mit Lügen verführt habt, alles E 

und Gut, das ihr durch Betrug geraubt habt, alle 

Ehre, die ihr Gott mit Läftern geſtohlen habt, fo 
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wir von Neflitution handen. Es fol in eine Hiflorie 
gefchrieben werden, daß ber Papſt fo etwas fo unver⸗ 
fhämt und oͤffentlich begehren darf, als wären eitel 
Klöge in Deutfchland und auf dem Reichstag eitel Affen, 
dazu alle Zürften, die es mittreiben, daß fie bei unfern 
Nachkommen ein ewiger Stank fein follen, dafür man 
ausfpeien muͤſſe. — Aber der Teufel fucht damit ein 
anders. Wollte Gott, daß unfere Herren alle wohl dar⸗ 
anf Acht hätten. Wir Deutfche hören nicht auf dem 
Dapft und feinen Welfchen gu glauben, big fie uns brin- 
gen nicht in ein Schweißbad, fondern in ein Blutbab. 
Wenn die deutfchen Sürften in einander fielen, das möchte 
den Papſt, das Florenziſſche Srüchtlein, fröhlich ma» 
hen, daß er in die Kauft lachen könnte und fagen: da ihr 
deutfche Beftien, wolltee mich nicht zum Papft haben, fo 
babe dad. Ich bin Fein Prophet, aber ich bitte euch 
Herrn alle, ſehet euch wohl vor und Laffet euch ja nicht 
binfen, daß ihr mit Menfchen handelt, wenn ihre mit dem 
Yapft und den Seinen handelt, fondern mit lauter Teu⸗ 
feln, denn es find auch lauter Zeufelstäde dahinter, dag 
weiß ich. Gott der Almächtige Helfe euch, daß zum Frie- 
ben gerathe Aled, Amen! Hiemit wi ih Em. Eh. Gn. 
in Gottes Gnaden befohlen haben und was ich mit beten 
fann, gar treulih dienen. Em. Ch. Gn. wollten mir 
ſolches Schreiben gnädiglich zu gute halten. Ich kann's 
ja niche Laffen, ich muß auch forgen für das arme, elende, 
verlaffene, verachtete, verratbene und verkaufte Deutſch⸗ 
land, dem ich ja kein Arges, fondern alle Gute gönne, 
ale ich fchuldig bin meinem lieben Baterlande!“ — Und 
diefe freimuͤthige Schrift fchidte Luther nicht blog als 
Privatbrief an den Ehurfürften von Mainz, fondern ließ 
fie zu Nürnberg drucden und in diefer Geftalt zu glei 
cher Zeit an den Ehurfürften und in die ganze Welt 
fommen ! | 

Uebrigend war den protefiantifchen Ständen das 
ange unthätige Verweilen auf dem Neichstage hoͤchſt be- 
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gen Prüfung in den Weg, und was man nachgeben wollte, 
traf nicht die Hauptſachen! — 

Der Landgraf Philipp von Heffen Hatte unters 
deffen, theils über die Langſamkeit, momit die Gefchäfte 
betrieben wurden, theils über die unerbörten Korderungen, 
die der Kaifer und die Fatholifchen Stände machten, theils 
über die fchimpfliche Behandlung, die fie bisher zu Auges 
burg erfahren hatten, aufs höchfte entrüftet und aufge 
bracht, gleich nach der ſchoͤnen Erfldrung, bie der/ Kaifer 
der Eonfutation ihres Bekenntniſſes beifügte, einen 
Schritt gethban, der die Katholifen am ftärkften übergeu- 
gen mußte, daß fih die Proteftanten vielleicht weniger 
als fie vor einem Kriege fürchteten, oder doch feft ent⸗ 
ſchloſſen feien, ed darauf anfommen zu laflen, und das 
Schickſal davon flandhaft zu erwarten. Am 6. Aug. war 
er, ohne nur auf irgend eine Art dad Auffallende zu mil» 
dern, das bdiefer Entfchluß haben mußte, ganz in der 
Stille von Augsburg abgereifi. Der Churfürft von 
Sachſen und die übrigen Glaubensverwandten waren eben 
fo fehr erflaunt, als die Katholifen, denn der Landgraf 
hatte ihnen wohlweislich Nichts davon entdeckt, weil er 
wohl wußte, daß fie Ale ihn zurüczuhalten fuchen wär, 
den. An den Churfürften von Sachſen binterließ er ein 
Schreiben, in welchem er als Urfuche feiner fchnellen Ab- 
reife eine Krankheit feiner Gemahlin angab, und verfi- 
cherte, daß er feinen Kanzler und feine Raͤthe bevollmädh- 
tige babe, Alles in feinem Namen zu beforgen und ihm 
überall beiguftehen. Zugleich ermahnte er den Ehurfürften 
zur DBeftändigfeit, alfo, daß er fich weder durch Drohun⸗ 
gen noch durch Schmeicheleien ſollte bewegen laffen, vom 
Wort Gottes abzugeben; denn es ſei doch Nichts dahins 
ter. Auf ihn ſelbſt aber Fönne er feſt bawen, daß er Leib 
und Gut, Land und Leute für dad Wort Gottes laffen 
wolle! — . 

Der Kaifer, ald er des Landgrafes fchnelle und plöp. 
liche Abreiſe erfuhr, die er für eine Verabredung mit al. 
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dungen don faiferlicher Seite bäuften fich täglich mehr 
und mehr, Alles bot man auf, um Die ebangelifchen 
Stände bier durch lockende Augfichten, dort durch harte 
Machtworte zu gewinnen, die evangelifche Lehre zu ver» 
lagen und zur Fatholifchen Kirche ‚zurückzukehren. Allein 
Alles umfonft und vergebendg, ob man auch auf dem 
Keichstage von der Ausrottung der Keber laut und lau⸗ 
tee (prach. Wohl mochte der Kaifer zu diefen entſchloſſe⸗ 
sen Maßregeln durch die Wahrnehmung der unter ben 
Sroteftanten feit einiger Zeit ſich Außernden Furcht und 
Uneinigfeit gebracht worden fein. Wegen der Abendmahls⸗ 
ichre waren leider jeßt größere Zerwürfniffe entftanden. 
Wohl hatte der Landgraf von Heſſen, diefer bochhersige 
Sürft, der faft der einzige unter allen Sürften, Staats⸗ 
leuten und Gottedgelehrten war, welcher bie eingeriffene 
Spaltung nicht für groß und mefentlih genug an- 
fah, um fich deshalb nicht ald Brüder gu lieben und 
ih aufs innigfte zu verbinden, zwiſchen ihnen und den 
oberländifchen Städten, welhe in ber Abendmahls⸗ 
lehre zu Zwinglis Vorſtellung fich hinneigten, eine 
Bereinigung zu ſtiften geſucht; aber Luther, Me 
lanchthon und der Brediger Brenz konnten fi) bazu 
nicht verfichen, weil fie theils jene Lehre für ketzeriſch 
bielten, theild den Haß der Gegenparthei nicht noch ver⸗ 
mehren twollten. Der brennende Haß gegen die bisherige 
gottesbienftliche Einrichtung , welche allerdings mit unzaͤh⸗ 
ligen Mißbräuchen Überladen war, - fand nur in der aͤu⸗ 
Berften Entfernung von derfelben feine Ruhe und Gränze. 
Diefee Eifer verwarf nicht nur Ablaß und Meffen, Edli- 
bat und Faften, Bilder und Heiligenverehrung, fondern 
auch Alles, was zur notbwendigen Einrichtung und Ver⸗ 
fyönerung bes Gottesdienfteg gehörte. Und da es nun 
fobald zum Grundfag wurde, in den dußerlichen Beſtand⸗ 
theilen und Geremonien des Gottesdienftes nicht eine Spur 
des bisherigen übrig zu laffen; fo begreift man wohl leicht, 
wie man auch in Anſehung der Lehre von ben Sacra⸗ 
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die Proteftanten auf das einmalige Anhören feiner Eon- 
futation ihre Lehre aufopfern, ober das Haͤrteſte er. 
warten follten! Aber Earl hatte fich getwaltig verrechnet 
und gar fehr getäufcht! Eine Entdedung von gang an⸗ 
derer Art überrafchte ibn fo unangenehm, wie unerwartet; 
ine Entdedung, die ihn plößlich nöthigte, feine vorige” 
Eprache zu mäßigen; eine Entdbedung, die ihn felbſt 
zwang, fein ganzes Verfahren zu ändern, ja, die ihn viel» 
liche gar nöthigen konnte, alle feine Plane zu ändern, 
weil ihre mögliche, wenigſtens baldige Ausführung ſehr 
imeifelhaft wurde. Und von biefer Entdedung beginnt 
der zweite ct, bie ganz veränderte Scene in der Ger 
(dichte dieſes Meichdtags; ein Act, der dem erften febe 
onäbnlich und durch ihn durchaus gar nicht vorbereitet 
war. 

Der Kaifer hatte zwar den Untergang ber evangeli» 
(hen Protefianten im Stillen befchloffen und dahin zielten 
alle feine geheimen und offenen Plane; aber bie wenigflen 
tatbolifchen Stände wünfchten, daß berfelbe durch einen 
Krieg bedingte fei, denn fie waren nicht gemeint, ihren 
Mitſtaͤnden auf eigene Gefahr und Koften den Fehdehand⸗ 
(hub hinzuwerfen. Da die fatholifchen Stände ihn im- 
mer felbft zu den heftigſten Schriften gegen die Prote⸗ 
flanten aufgefordert und mehrmals noch rafchere und 
voreiliger harte Mittel vorgefchlagen hatten, als ibm 
felbft gut dünftes fo erwartete er jebt, daß ihm. bie 
Häupter der katholiſchen Parthei wenigftend Vorfchläge gu 
einer Erneuerung des Wormfer Edictd oder gu einem 
noch Härtern Reichsſchluß thun und auf Befchleunigung 
feiner Entfcheidung dringen würden. Statt nun das 
gefchab, fprachen nur einige diefer Häupter bon einem 
Vergleih, den man noch mit den Droteflanten verfuchen 
müfle, erfuchten ben Kaifer dringend, dieſe Vergleichds 
bandlungen bald zu eröffnen, boten den Proteftanten ſelbſt 
ihre vermittelnde Sürfprache an, um fie zu vertsirklichen, 
und verwandten wahrhaftig alle ihre Bemühungen, um 
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hoff von Augsburg, Chriftoph von Stadion, 
ft eine Rede, womit er die Handlungen eröffnete, hielt, 
ver er die Augsburg’fhe Confeſſion nachdruͤck⸗ 
vertheidigte und voraus erklärte, daß er hoffte, man 
nte um fo eher Mittel und Wege zum Srieden finden, 
ja bie Lutheriſchen feinen Artikel des Glaubens 
vegen lehrten. Ihr Disputiren gehe gllein wider die 
Ebräuche der römifchen Kirche und dies könne ja Nie 
id laͤugnen, daß die römifche Kirche viele Mißbräuche 
e. Nah Spalating Erzählung tadelten aber der 
bifhoff von Salzburg und der Ehurfürft von 
andenburg fogleich diefe Aenderung, und da fie ber 
hoff von Augsburg mit Wärme vertheidigte, fo 
e es faft von Worten zu Thätlichkeiten gefommen, wenn 
nicht der Churfürft von Mainz gemittelt hätte. Die 
ntlichen erften Vorfchläge, die man den Proteftanten 
hte, waren noch nicht gang günftig, weil fie Anftande 
ver ihren erften Antrag an die Proteftanten dem letzten 
erlichen noch etwas gleich machen mußten, und nur 
h die veränderte Sprache zu erfennen gaben, daß man 
ere Vorfchläge, die von ihrer Seite fommen dürften, 
£ verwerfen würde. Darum eröffnete der Ausfchuß 
Handlungen mit einer Erflärung, deren inhalt frei 
jener kaiſerlichen glich; darum hielt Churfuͤrſt Jo a⸗ 
n von Brandenburg eine Rede, von der Me—⸗ 
chthon bag Urthail fällt: „der Markgraf bat Alles 
, der Medefunft zu vergrößern gefucht, daß er die 
ern von der richtigen und wahren Lehre abfchrecken 
hees““ darum ſprach Churfürft Joachim ferner: „mo- 

der Churfürft Johann von Sachſen die ange 
mene neue Lutheriſche Lehre nicht wiederum ver- 
n wird, fo werde erfolgen, daß £aiferl. Majeftdt ihn 
t allein mit gewaffneter Hand angreifen, ja gar des 
us berauben, fondern auch alle feine Unterthanen mit 
bern und Rindern fi unterwärfig machen werde.“ 
auf antworteten am 9. Aug. die proteftantifchen Fuͤr⸗ 
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die Sache, wider beider Willen und Verlangen, angrich- 
ten können; fo will ich eurem Erempel aud), ‘ohne allen 
Zeitverluft nachfolgen und Ehriftum und Belial’chenfalls 
vergleichen. Sich meiß indeffen, daß ihr nicht freiwillig 
und vor euch felbft auf ein ſolch unnüßes Gefchäft ver» 
fallen, fondern vielmehr dazu gezogen und ſonderlich durch 
die Speierifhe Mönchslarve und Träume verleitet wor⸗ 
den. Chriſtus, der eure Kraft und Staͤrke bisher ges 
wefen, wird auch ferner eure Weisheit fein, daß die wel» 
(hen Praftifen und Türken Nichts wider euch vermögen 
werden. Und böfe Anfchläge follen ihren Urbebern felbft 
das größte Unheil zuziehen.“ — 

Da man von Neuem die Hoffnung toieder näbrte, 
daß eine völlige Auggleichung noch gu Stande fommen 
koͤnnte; fo wurde noch ein dritter engerer Ausſchuß am 
24. Aug. niedergefeßt, von jeder Parthei zwei Mechte- 
gelehrte und ein Gottesgelehrter. Auf der Fatbolischen 
Seite ftanden der Churköllnifche Kanzler, Bernhard 
Hagen und ber. Badenfhe Kanzler, Hieronymus 
Behus und Johann Ed; auf der proteftantifchen der 
Aurfächfifche Kanzlee Greg. Brüd, der Brandenburg» 
(he Kanzler Sebaftian Heller und Philipp Ve 
lanchthon. Ob auch dieſer britte Ausfchuß drei Zus 
fammenfünfte hielt und die Katholiken felbft in dem Auf. 
faß, den fie dabei übergaben, allein die drei Puncte, den 
Kelch im Abendmahl, die Meffe und die Priefterehe alg 
ſolche augzeichneten, womit fie die Erbietungen der Pro— 
teftanten wegen aller übrigen Mißbräuche ſtillſchweigend 
annehmen; fo waren doch ihre Bemühungen abermals 
ganz fruchtloe. 
>, Die £atholifchen Theologen Fonnten und wollten nicht 
itgend einen ber mefentlichen Puncte, oder einen der 
Srundartifel ihres Syſtems aufgeben — und die prote- 
ftantifchen nimmermehr annehmen. Die Katholifen blieben 
bei dem Saß feft fiehen, daß die Genugthbuung — satis- 
factio — ein wefentlih nothwendiges Stück der Buße 
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terbandIungen, wenn ihnen nicht vortheilhaftere Borfchläge 
gemacht würden, einlaffen könnten. 


An Melanchthon ſchrieb nun Luther in allge- 
wohnter, fefter Weife: „Ich meine, lieber Herr Phi⸗ 
Lippe, ihr ſollt wohl fchier genugfam in ber Erfahrung 
fiehen, daß Ehriftus und Belial in feinem Weg können 
vereinigt werben, und daß man auf feine Einigkeit: den- 
fen darf, fo viel die Religion betrifft. Hievon babe ich 
auch dem Fürften gefchrieben, daB unfere Sache ben Kai⸗ 
fer zu feinen Richter leiden kann. Ich wollte gern wif- 
fen, was ihr gehandelt habt. Ach habe den Herrn ge 
beten, der ift euch beigeflanden, viel taufendmal mehr, 
denn ih. Doc weil die luͤgenhaften Teufelstöpfe alfo 
fpielen mit Zufagen eines freien Eoncilii; fo wolle ich 
auch mit ihnen fpielen und wolle von ihrem Dräuen ap« 
pelliren eben auf daffelbe Concilium — welches boch 
nimmer mehr werden wird — auf daß ich bieweil Friede 
hätte. Sch beforge mich noch zur Zeit gar Nichts für 
Gewalt, oder gewaltiger Hand. Chriſtus verfucht uns alfo, 
der fräftig ift in ung Schwachen. Auf folhe Weife ift 
er herrlich in der Verſammlung feiner Heiligen und auf 
feine andere, da wird Nichts anderd aus. ch babe 
Nichts anders zu fehreiben aus diefer Wüften, wollte auch, 
ihr ließet euch diefen Sieg und Ruhm der Zeinde nicht 
betrüben, fondern ftärket euch dawider durch Größe der 
Kraft und Stärke des, der Ehriftum bat auferweckt von 
den Tobten, und wird ung mit ihm lebendig machen und 
auferwecken. Denn die Gottloſen muͤſſen grünen mie dag 
Heu, und die Seinde bes Herrn geehrte und erhoben wer⸗ 
den, auf daß fie untergehen unb verdorren in Ewigfeit, 
tie die Pfalmen bezeugen. Wenn Herzog Georg nicht 
fo feltfam wäre, wie wäre er unfer Feind. Aber ihr ge- 
denfet als auf andere Dinge, und laffet euch meinen Ratt 
nicht gefallen, darum habt ihr auch feine Ruhe. Und zı 
dem fünftigen Ungluͤck, welches doch Nichts ift, lege ih 


— ⸗— 











— 159 — 


iihen Antrag an fie machen, daß er bis gu einem Con⸗ 
cilium nichts Feindliched gegen fie unternehmen wollte ; 
daß fie aber mittlerzeit fich wieder zur roͤmiſch⸗katholi⸗ 
(hen Kirche begeben follten! 


Diefes fhöne Erbieten wieſen die Proteflanten mit 
gerechter Entrüftung ernft und nachdrüdlich zurüd und 
antworteten darauf: „Sie glauben ohne Zweifel, wenn 
kaiſerl. Majeftät von allen Handlungen, mie fie fich bei 
dem Ausſchuß zugetragen haben, wären berichtet worden; 
fo würben fie Nicht meniger gefunden haben, als daß 
man ihres Theils eine neue Secte aufgeworfen , oder Wis 
der die heilige Schrift oder das Evangelium Etwas vor- 
genommen habe. a8 in ihrem Namen beim Ausſchuß 
angezeigt worden, fei Alles in der heil. Schrif klar ent- 
halten; die Mißbräuche, welche durch Gottes Wort und 
Ordnung abgefchafft wären, mwieber aufzurichten, fei wider 
Gott und ihre Gewiffen, und ihnen alfo unmöglih. Daß 
aber ein allgemeines, freies Eoncilium beutfcherr Ra 
tion angeftelt werden follte, fei außer allen Zweifel.“ — 


Da die Proteflanten nicht geneigt waren, dies fchöne 
Erbieten fogleich anzunehmen; fo ließ er ihnen In einer 


zeiten Erklärung fein kaiſerliches Wort noch beutlicher 


machen. Nun fagte man ihnen flar und beſtimmt, daß 
fie vor allen Dingen und noch vor ber Eröffnung des 
Concilhiums alle von ihnen verworfenen Ceremonien, 
alle veränderte Stüde des alten Gottesdienftes in ihre 
Kirche wieder einführen und Alles in feinen alten Stand 
wieder berftellen, alfo den Kelch im Abendbmahle wieder 
aufgeben, die Privatmeffen wieder einführen, die Srauen 
ihrer Geiftlichen oder ihre Geiftlichen felbft mit ihren Frauen 
von fich laffen, die zerftörten Klöfter wieder aufbauen, 
die verlaffenen wieder mit Mönchen und Nonnen benöl- 
fern, und ihre eingesogene Guter mit allen Intereſſen 
wiederherftellen müßten! Und gefchähe das nicht aldbald, 
(0 würde er „als Voigt und Schugherr der Kirche fich be- 
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feßen zu faſſen. Und da es ihm unterdeſſen gelungen war, 
einige ber bedeutenden Eatholifhen Etände aufs Neue zu 
gewinnen, zu entflammen und zu den erfien Maßre⸗ 
geln zuräckzubringen; fo Fündigte er ben Proteftanten fo 
underholen an, daß fie ſich aufs Aeußerſte gefaßt zu ma- 
hen und bie längft gefaßten Maßregeln zu erwarten hät 
ten! So nahte nun der legte Auftritt, ber Niemand 
mehr unerwartet fein Eonnte, da er durch bie erfleren 
völlig vorbereitet war. Der Kaifer ließ jetzt den Prote- 
Ranten, die, wie die übrigen vereinigten Sürften und 
Stände um die beflimmte Zeit auf ber Pfalz erfchienen, 
wo die Fatholifchen Stände bereitd verfammelt waren, ‚am 
22. September des Abende den mit den fatbolifchen Stän- 
den verabredeten Entwurf des Artikels, welcher wegen 
der Religiongfache in den Reichstagabfchied eingeruͤckt wer⸗ 
den follte, des Inhalts vorlegen: „Sie folten fich big 
m dem nächften funfzehnten Tag ded Monate April be» 
denken, ob fie fich wegen der noch nicht verglichenen Ar- 
tifel mit der chriſtlichen Kirche, ‚dem Papft, dem Kai⸗ 
fee und den übrigen Sürften, bie zu der weiteren Er« 
drterung eines nächft fünftigen Conciliums?) vereini- 
gen wollten ober nicht; vor Ablauf diefer Srift follten fie 
in ihren Ländern nichts Neues drucken laffen, auch Zried’ 
md Einigfeit halten und Niemand weiter zu ihrer Secte 


*) Der Papft Tieß noch zu Ende des Jahres 1530 dem Kalfer 
durh den Bifhof von Tortona, Ubert von Gambra, folgende 
Bedingungen vorlegen, unter denen er allein ein Eonctlium an: 
fhreiben könnte. Es müßte 1) angekündigt werden, daß die Zuruͤck⸗ 
führung der Lutberaner In den Schoos der Kirche und die Aus» 

rottung der Ketzerei Hauptgegenitand der Eynode fein follte. Sie 
follte 2) nirgends als in Stalicn gehalten werden. 3) Der Kaifer 
müßte dabei gegenwärtig fein; jedoch 4) Niemand eine entfcheidende 
Etimme dabei haben, ald die Perfonen, denen ed nah den Gefepen 
der Kirche gebührte; noch vorher aber müßten 5) die Luthera⸗ 
ner förmiid um ihre Kernfung bitten und den unringefcränftes 
fien Gehorſam verfpreden. — Herrliche Bedingungen zu einen hoͤchſt⸗ 
folgereiheın Eoncilium! — i 
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ziehen. Weil aber übrigens in ber Ehriftenheit eine lange 

Zeit ber vielerlei Mißdrduche und Beſchwerden eingerifs 

fen fein mögen, fo wolle der Kaifer bei dem Papſt 

"eriflichen Potentaten bewirken, daß innerhalb 
Monaten ‚ein allgemeines Concilium ausgefchrieben und 
auf das Tängfte in einem Jahr gehalten werde.“ — 
Hier wurde alfo nichts mehr und nichts weniger gefor⸗ 
dert, als in diefer Zwiſchenzeit alle weitere Neuerungen 

gu uneerlaffen, felbf feine neue Schriften in Glaubeneſa⸗ 
‚chen drucken zw. laffen, feine fremde Unterthanen zu ihnen 
zu ziehen, oder in ihren Ländern zu fchügen, ihren eigt 
nen katholiſch gebliebenen Untertanen die freiefte Auge 
übung ihres Gottesdienftes zu geffatten, und fich zu glei 
her Zeit mit dem Kaiſer und dem Reiche zu Unterdrüch 
ung dee Sacramentirer und der Wiedertäufer zu bereinie 
gen! Es war wohl fehr leicht einzufehen, daß diefe fo 
großmüthig angebotene Frift und diefe Bedingungen die 
deutlichfte Erklärung fei, daß man fie befriegen, nur nicht 
vor dem Frühling des naͤchſten Jahres angreifen mwürde, 
Zwar ſuchten Truchfes und Vehus fie zu Annahme 
diefer Feift dadurch zu flimmen, daß der Kaifer gar nicht 
abgeneige wäre, ihnen nach Ablauf derfelben eine zweite, 
vielleicht längere zu bewilligen, und machten biefe 
liche Entdeckung dem Churfürften und feinem Kanzler von 
den geheimen Abfichten des Kaifers in dem Augenblic, 
da ihnen der Reichsabſchied vorgelefen werden follte; aber 
die Proteftanten fonnten es nicht befiimmen, in den Reichs- 
abfchied zu willigen. Sie ermiederten auch bierauf, wie 
immer, daß ihre Lehre noch nicht aus der Schrift wider⸗ 
legt und ihr Bekenntniß, gegründet in Gottes. heiligen 
Wort, chriftlich und beftändig, folche göttliche 
fei, daß fie vor dem jüngften Gericht damit ficher 

ſtehen ſich getrauten, fo daß alfo ihr Gewiſſen ihnen ders 
biete, in dieſen Reichsabſchie d zu. willigen, der bie 
Ausbreitung ihres Glaubens verdamme. — Der 
ber beiden Partheien war en£fchieden! 
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Zugleich ergriff der vorbereitete Kanzler Bruͤck, nach⸗ 
bem der Reichsabſchied bekannt gemacht war, zuerſt die 
Stelle in dem Abfchied, wo gefagt wurde, daß man bie 


von den Proteftanten übergebene Eonfeffion mit ge- 


börigen Gründen aus der Echrift widerlegt babe, erin- 
nerte den Kaifer nochmals an die gehäffige und verdäch- 
tige Art, mit welcher man ihnen cine Abfchrift Diefer 
Widerlegung verteigert babe, und erklärte dabei, baf 
man es deswegen für deſto nöthiger gefunden Hätte, 
eine Dertheidigung ihres Glaubensbekenntniſſes zu ent 
werfen, die er hiermit übergeben volle. Diefe von 
Melanchthon verfaßte Apologie*) der Eonfef 
fion weigerte fih aber ber Kaifer anzunehmen, ob fie 
auch fchon der Kanzler Brück dem Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich zur Einhändigung an ben Kaifer übergeben hatte. 
Auf diefe Weigerung erklärte nun Bruͤck auch feinerfeite 
bie Weigerung der Proteſtanten, ben Reichsabſchied in 
dee Zorn, die man ihm gegeben hatte, anzunehmen, ließ 
Ah. mit fehr weiſer Politit auf gar feine Bedingungen 
ein, unter denen man ihnen die angebotene Bedenkzeit ge⸗ 
ben wollte, und baute die Proteflation feiner "Glaubens. 
brüder blog darauf, nımmer zugeben zu’ fönden, daß ihr 
Bekenntniß und ihre Lehre darın für widerlegt ausgegeben 
würde. Die angebotene Frift könnten und wollten fie im- 
meer annehmen ; aber in der Zmoifchenzeit ruhig weiter er 
wägen und berathſchlagen, was zu thun möglich und Roth 
fein würde! 

Die Apologie nun, welche gegen bie fogenannte Eon 
futation ald Vertheidigung des protchantifchen Glau- 
bensbefenntniffes gerichtete war, ift ebenfalls nach der 
Eonfeffion die Hauptfchrift der Proteflanten, ein aber» 
maliges Meifterwerf Melanchthons, eine Echusfcrift 
der Proteftanten, die der Eonfeffion durchaus nicht 
nachſteht. Melanchthon fchrich fie während des Reichs⸗ 


— — 





*) Man ſehe dieſelbe im Anhange. 
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teſtanten burch Brück zum letztenmal, wenn Ihre Apolo- 
gie nicht angenommen, ihnen eine Abfchrift des kaiſerli⸗ 
hen Abſchieds nicht ertheilt würde, und überhaupt ber 
Kaifer nicht geneigt fei, ihre Bitten gu erhoͤren; fo mäffe 
die Sache auf fich beruhen, und fie Gott, auf den fie 
ihr größtes Vertrauen fegten, anheimftellen. Wegen des 
Bauernaufruhrd wären fie vor ber ganzen Welt entſchul⸗ 
digt, wie dem Kaifer felbft nah Spanien gemeldet und 
auf dem Keichstage zu Speier im Jahr 1526 erwiefen 
worden fe. Darum bäten fie nochmalg: „kaiſerliche 
Majeftät möchten der Sachen Gelegenheit betrachten und 
fi) zu Ungnaden wider fie nicht bewegen laſſen; indem 
fie nicht weniger, als irgend Jemand, in allen fchulbi«. 
gen und gebührlichen Dingen, ihr Leib, Gut und Ber- 
mögen bei faiferl. Maj. zuzuſetzen willig und bereit fein 
würden.“ — 

Mit folcher Feſtigkeit, folchem Freimuthe und folcher 
Zegeifterung hatten die evangelifch - proteftantifchen Stände 
euthers Sache männlich, mader und treu gefährt; 
benahmen fich flandhaft, furchtlos und wuͤrdevoll, al- 
fo, daß fie But und Blut, Leib und. Leben für, die ge- 
reinigte Wahrheit opfern wollten. Klugheit und Ehre, 
Politik und Gewiſſen forderten fie dringend auf, bei ih» 
rer Weigerung zu bebarren. Je heftiger und drohender 
Carls Forderungen, befto entfchiedener und entfchloffener 
ihre Verweigerung ; je ftürmifcher und gewaltiger der Geg⸗ 
ner Angriffe, defto fefter und beflimmter ihre Verthei⸗ 
digung! — 

Sp meit waren die Sachen gebiehen, als zuletzt ber 
edle Ehurfürft von Sachfen, Johann der Beftändige, 
in die letzte Reichsverſammlung eintrat, um ſich von dem 
Kaifer zu beurlauben. Sein Gemuͤth war aflmählig wie 
der ruhig geworden, und eine kalte Gelaſſenheit und bie 
unbemweglichfifcheinende Entfchloffenheit thronte auf feiner 
Etirn und ging aus feinem wuͤrdevollen Benehmen her- 
vor. Mit diefer Kälte hörte er noch Alles ruhig au, und 
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Ch. En. aus der Hölle zu Augsburg mit Gottes 
Gnade fammen find. Und 06 Menfhen Ungnad fidy faft, 
ſammt ihrem Gott, dem Teufel, fauber läßt anfeben, hof⸗ 
fen wir doch, Gottes angefangene Gnade fol auch hin- 
fore defto flärfer und mehr bei ung fein. Sie find ja 
wohl in Gottes Hand, als wie wir, das fehlet nicht, und 
werben nicht8 thun, noch audrichten, er wolle es denn 
haben, auch nicht ein Haar kruͤmmen und oder Jemand, 
Gott thue es denn felber gewaltiglih. ch habe die Sa⸗ 
hen meinem Deren Gott befoblen, er hat's angefangen, 
dag meiß ich, er wird's auch hinausführen, das glaub’ 
ih. Es ift ja Feines Menfhen Bermögen, folche Lehre 
angufahen oder zu geben. "Weil es denn Bott ift, und 
Alles nicht in unferer Hand noch Kunft, fondern bloß al⸗ 


lein in feiner Hand ſtehet, fo will ich gufehen, wer bie 
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fein wetden, die Gott ſelbſt uͤberpochen und uͤbertrotzen 
wollen; laß hergehen, was da geht im Namen Gottes. 
Es ſtehet geſchrieben: die blutgierigen und falfchen Leute 
ſelens nicht zur Haͤlfte bringen. Anfahren und draͤuen 
muß man fie laffen, aber vollenden und ausführen, das 
foßen fie laffen. Chriſtus unfer Herr ſtaͤrke Em. Eh. Gn. 
in ftetem und fröhlichem Geifte! Amen.“ 

Und fo wahr und fräftig Luther bier fprach, eben 
fo ließ er in bem letzten Brief, ben er von Coburg 
aus noch am Ende des September an feinen Herzens 
freund Melanchthon fchrieb, und worin er ihn gleich« . 
fam zu feiner Abreife von Augsburg einfegnete, ganz 
fein zärtlich treue Herz fprechen: „Wollte Gott, daß 
ih euch nur bald wieder ſehen : möchte. Ihr habt 
übrig genug gethan. — Ihr Habe Chriſtum ber 
tannt. Ihr Habe Frieden angeboten. Ihr babe dem 
Kaiſer Gehorfam geleiftet, babe viel Schmach gebuls 
dig ertragen, feid mit Echande und Läfterungen gefättigt 
worden, und habt nicht Boͤſes mit Boͤſem vergolten, 
Summa, ihe habt das heilige Werk, wie Heiligen ger 
buͤhrt, würbdiglich behandelt, Freuet euch nun auch ein» 
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ider Gott und goͤttlich Recht, fondern a 
eigene kaiſ. Rechte, Eide, Pflicht, Siegel um 
t denn nun Luther und führe 
an: „daß du ſowohl, als der Kaifer felbft 
Taufe geſchwoten haft, das Evangelium Chr 
halten und nicht zu verfolgen, noch zu beſtreiten. 
font alfo fagen zum Aufbot des Kaiſers d 

Füuͤrſten: Ya, lieber Kaifer, lieber Für, wenn 
nen Eid und Pflicht, in der Taufe gethan, haͤltſt, fo 
mein lieber Herr fein, und will bir gehorfam 
wenn du willſt. Willſt du aber deine 
nicht halten, fo fei dir ein Schalf an meiner 
horſam; ich will um deinetwillen nicht meinen Go 
und fein Wort verfolgen und fo frech in dem ME 
der Höllen mit dir rennen und ſpringen.“ — 
Nachdem er num noch mehrere Gründe angei 
fo drängt er am Schluß der Schrift die Haı 
die Worte zufammen: „Nu bebenfe und befiche d 
ſollt du wider Gott und fein Wort, und Alles wa 
tes iſt, flreiten, folt du alle Gräuel des Pa} 
al’ das unfchuldige Blut, fo von Abel ber 
auf dich laden; follt du all‘ das Gute helfen 
fo uns durchs Evangelium mwiderfahren ift; und 
Chriſtus Reich zerftören und des Teufels Reich 
«fo fiehe zu, mas du für Sieg erlangen werbeft u 
waferlei Gewiſſen du dem faiferlichen Aufbot 
feiet? — IR die mun zu rathen, fo Haft dur hi 
nung genug, daß du dem Kaifer und deinem Fürften m 
ſollt gehorfam fein, in ſolchem Fall, tie die Ape 
fagen: Man muß Gott mehr gehorfam 
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en attetten 
der großen Verfammlung zu Schmalfalden 


ber die fehleunigft zu refenden 





zu Anfang) Junis in Frankfurt am M 
beſtaͤtigt, und. bei dem chen 

cember deſſelben Jahres. erfolgten abermaligen; 
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furt im Jahre 1532 unterzeichneten die 

Verlangen die Augsburgſche Confeffi 

war dagegen von Lucberifcher ze ſo 
ſenungeachtet ungeftört 


— und koͤnne alſo nur geiſtig ge 
Der Stadt Straßburg folgten bald, 

Bemühungen, auch die drei andern Staͤdte! 
wußte nun wohl, daß fie im Grunde immer. 


mit dem andern Verſtand gefangen, darum 
gern dulden. Sind fie rein, fo wird fie 
‚Herr, wohl erretten, Dagegen bin ich auch 
gutem Gewiſſen mit dem andern Verſtand 
waͤte denn, baß ich mich felber micht kennte, 
fie mich .auch, wo fie es nicht mit mic halten 
Der Schmalkaldifche Bund gewann, ben m 
bündeten. Fatholifchen Reichöfänden und. dem von fo 
len Seiten her befchäftigten und von den Türen fo 
bedrohten Kaifer Earl gegenüber ,- ein fo 
feben, daß diefer fich fogar genoͤthigt fah, neue 
verhandlungen anzufnüpfen , an ben 
Sachen deswegen eine eigene Gefanbefchaft zu feı 
und teil diefer die Einladung auf den mächften Neid 
su Speior — „denn“ — fagte er — „auf bem li 
Neichstage find Dinge vorgefallen, denen ſich eim | 
Reichsfürſt nicht germ zum zweitenmal ausfegt“ — 
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flug, zu Schweinfurt mit ihm einen neuen Ver⸗ 
glei zu unterhandeln und darauf zu Nürnberg am 

23. Juli 1531 abfchließen zu Taffen. Er ſelbſt beſtaͤtigte 
Ihe am 2. Aug. zu Regensburg Unter dem Namen 
des Nürnbergifhen erſten Religionsfriedens 
iſt er bekannt genug. Mochte er auch von Seiten des 
Kaiſers nichts anders als eine Erklaͤrung ſein, daß er 
die Proteſtanten jetzt nicht angreifen wuͤrde, weil er nicht 
koͤnnte; und von Seiten der Proteſtanten, daß fie Nies 
wand anzugreifen, fondern fi) nur gegen einen Angriff 
zu wehren entfchloffen wären; fo ficherte er doch den Pro- 
teftanten ungeflörten Friedensſtand zu bis zum Fünftigen 
Eoncilium, und dem Kaiſer den Beiſtand der evange⸗ 
liſchen Stände gegen die Türken. 

Sp war dieſer Friede der erfie Grundſtein der freien 
und öffentlichen Lehre und Uebung bes vereinigten Glau⸗ 
bene und verbeſſerten Gottesdienſtes; ein Friede, der fo 
gänftig für die Evangelifhen war, ale fie ed nur von 
den Umſtaͤnden der damaligen Zeit ertwarten konnten. Und 
fo war im Schooße der Zeit entwickelt, was längft ſchon 
vorbereitet war. Hätte nicht Earl V. im Uebermuthe 
feines Gluͤckes die Reichsfreiheit der deutfchen Stände an- 
geariffen, ſchwerlich bewaffnete fih ein proteftantifcher 
Bund für die Glaubensfreiheit! So geht aus dem Ge⸗ 

ringfügigen und Kleinen immer das Große und Welt⸗ 
beglüdtende hervor. 

Wohl fielen die Seffeln ab, bie Wahrheit drängte fich 
hervor und der Geiſt gebrauchte feine Freiheit, die ihm 
fange entzogen war; aber neu war die Wahrheit nicht, 
und folle’ es auch nicht fein, weil fie nur die langverdun⸗ 
kelte, entſtellte und bald vergeffene Lehre der Schrift wie⸗ 
der aus ihren lautern Quellen fchöpfte und von Menfchen- 
fagungen reinigte. Iſt denn die aufgehende Sonne des⸗ 
halb eine neue Erfcheinung, weil der Blindgeborne oder 
der Gedankenloſe, der die Morgenröche verträumte, fie 
zum erftienmale ſieht? Oder iſt das Gebäude etwa neu, 
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nicht vorndämlich auch in dem Benehmen und der Haltın. 
ber evaugelifchen Sürften auf biefem Reichdtage zu Aug s⸗ 
burg? Ja, Fuͤrſten find es, welche wir daſelbſt, theils 
durch Bevollmaͤchtigte, theils in eigener Perſon handeln 
ſehen; Zürften, die für die Sache des Proteſtantismus 
männlich und feſt, Eräftig und wuͤrdevoll handelten; Fuͤr⸗ 
fien, die unter den Verwickelungen ber Politik und unter 
den Sorgen der Regierung nicht aufhören, Menfchen ‚und 
Chriſten zu fein; Fuͤrſten, bie ihr eigenes und ihrer Un- 
terthanen Seelenbeil für wichtig genug halten, um die 
Sache bes dhriftlihen Glaubens und Lebens zum Gegen- 
flande ihrer vorzäglichften Negierungsforge zu machen und 
für diefelbe fogar mit Hintanfegung ihres irdifchen Vor⸗ 
theild gegen die Gewalt in die Schranken zu treten. 
Solche Fuͤrſten und folche Etände, welche aus völlig 
freiem Willen, aus inniger Uebergeugung und vom wahr⸗ 
haft evangelifchen Seiſte befeelt, vertraten die hochwichtige 
Gache des Proteftantismug; ja, folchen hochherzigen deut 
fhen Fürften und Reichsfländen, welche vor drei Jahr⸗ 
hunderten den Much hatten, auf eigenen Süßen zu fliehen, 
haben wir es zu verdanfen, daß das proteflantifche Prin- 
cip fich behauptete, und fie felbft fiegten, weil fie für das 
Sute kämpften und Gott mit ihnen immerdar war. a, 
wäre Gott nicht mit und gewefen, die Bauleute würden 
gewiß umfonft gearbeitet haben! Kam denn der von vie 
len fo bochgefeierte Kaifer, der Peru's und Merico’s 
Schäte, dem die Kraft der Niederlande, Spaniens und 
Neapel zu Gebote fanden, der über das beutfche Reich 
nach Willkuͤr zu gebieten verfuchte, und deſſen Bruder über 
Deftreih , Ungarn und: Böhmen, fo wie fein Sohn Phi. 
lipp über Mailand berrfhte — kam mohl, fag’ ich, 
Earl V. zu feinem Ziele, konnt’ er feine politifchen Pläne 
ausführen, den Proteſtantismus vertilgen und den Kathoͤ⸗ 
licismus in feiner alten Herrfchergewalt aller Drten zu» 
rückführen? Mermochten denn jemald Gewalt und Befeh- 
dung Etwas gegen die Macht ber Beifter, die unter 
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Der Zeiger an der Weltenuhr ift 

ge i Gang 

ie Glocke angefchla 
ftellen und 
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noch ihm eine rückgängige Bewegung 9 


jeder Strom ruhig und fill, drängft du ihn aber zurüc; 
fo durchbricht er die widernatuͤrlichen Schranfen oder 
überfchäumt mildtobend und verbeerend feine Ufer. Laͤßt 
du ihn Mill Reben, fo wird er Eis oder Sumpf, ber gife 
tige Dünfte aushaucht. Alles Leben ift Bewegung und 
Entwickelung. Bewegung, . freie Bewegung ift Die Seele 
von Allem. Ohne fie wäre in der ganzen Welt Alles Ich» 
108 und todt. Sie wirkt und erzeugt Leben, und unter 
ihrer milden Pflege gedeiht Alles herrlich und fhön. So 
auch das Volfslchen, das nur erft dann fich wahrhaft 
geftaltet, wenn die Geifter fich frei bewegen und frei aus 
fprechen können, um Glück und Heil, File und Wohl 
fand bleibend zu fchaffen. Ideen der Vernunft fchen, 
wie die Sterne des Himmels, unwandelbar über der Erde, 
‚fo über den wechfelnden Erfcheinungen der Welt feft und 
ewig, und einmal erwacht und ins Leben getreten, für 





deren Verwirflichung fie immer veifer waren, wandern fie 
won Jahrhundert zu Jahrhundert, ‚fie von Geſchlecht 

Gefchlecht, verbreiten fie ſich weißend von Welt zu 
Welt, bemächtigen fie ſich eines Herzens nach dem ans 
dern, und was ihnen etwa an ber Zahl ihrer Anhänger 


zur Zeit noch mangelte, das erfegt ihre 


; 
i 


und Stärke, alfo, daß fie ſich ihres Sieges um fo ges 
wiſſer bewußt find, je brauchbarer fie für das Leben md | 
deffen hoͤchſte Zwecke befunden werden! | 
So fonnte auch Feine menfchliche Macht die Wahr» | 
beit, melche das ſechszehnte re ind Leben rief, | 
brechen. Anfang war das Wort | 
und freimäthiger Männer, wodurch fie ſich der mächtigen 
Gegenwirkungen ungeachtet behaupten und immer meiter 


dringen fonnte, fo, daß die Grundfäge des Proteftantiss 
mus fefte, lebendige Ueberzeugung von Taufenden wurden. 
Entfprungen aus den Mifverhältniffen der Kirche 
fechszehnten Jahrhunderts zu den Anfichten und Verhält- 
niffen eines fortgefchrittenen Zeitalterd und zwar auf ; 
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verfchiedenen — gleichzeitig hervorgegangen, ver | 
breitete. ich die Neformation über die Hälfte Europas, | 
meift aber über die Völker Deutfchlande. Keine menfch- | 
liche Macht hätte le zu verhindern vermocht! Auch das | 
erwachte Freiheitsgefühl, der Fuͤrſten Politik und einzel« 


ner Stände Jntereffe, felbft einige Ordnungen des Elerus | 
N — großen Antheil ‚an dieſet Veränderung und den | 
durch fie berbeigeführten Ereigniffen und Berhäleniffen | 
gehabt. Der Ausgang der Begebenheiten von einer dop= | 
pelten Quelle hatte die Folge, daß ſie in einem doppelt 
noch immer unterſcheidenden Strom ſich theilten, und bei) 
der Verfchiedenheit der Völker, zu denen fie fich fort« 
pflanzten, auf die mannigfaltigfte Weife gefalten. Uner« 
meßlich find die Wirkungen der Reformation! Eine 
Begebenbeit ift fie von univerfal » hiftorifcher Wichtigkeit: 
eine Begebenheit, die alles Große, Edle und Herrliche 
der folgenden Jahrhunderte in fich trug; eine Begebenheit 





fm. die Palme des Beglücenden Friedens grünte 
und die Stille der gefegneteften Ruhe waltete?r Und felbft 
da in aller Fülle, wo ein katholiſches Rönigshaus über 
ein Acht proteſtantiſches Land fegnend und heilbringend 
maltet, und deſſen Unterthanen die treuefte Liebe zu feir 
nem angeſtammten Fuͤrſten befeelt, die ſich vor wenig Jah · 
ven in Tagen der Noth und des Jammers fo rührend und 
innig ausfprah und in neuefter Zeit gar glänzend ber« 
berrlichte! Wenn werden endlich ſolche den 

mus janklagende und befehbende Stimmen verſtummen? 


ſtammenden Macht und Gnadenfülle ſich rühme, beherrfchte 
und regierte Gefellfchaft feis daß nur das als evangelis 
ſche Wahrheit gelten Fönne, was auf Mare Zeugnifle der 
heiligen Schrift ſich gründe, und das Alles menſchliche 
Satzung fei, was .bie Hierarchie im Laufe der Zeit dafüt 
zu erflären für gut befunden hat, alfo, daß die Grund« 
fäße, durch welche der Proteftantismus von dem Kathor 
licismus ſich unterfcheidet, Aller Gemeingut werde. ; Uns 
geftörte Freiheit in der fortfchreitendem Entwickelung ihr 
ver Lehre und Verfaffung, ift das Princip unferer Kirche, 
die wir darum zu fordern berechtigt find, weil und ge 
ſetzliche Eriftenz gewährt iſt, und dadurch auch die Aus - 
übung aller der darin gegründeten Befugniffe eben! Wer 
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und verborgenen Beftrebungen hervortritt, in Wort und 
Schrift bekämpfen? Wer wohl kann uns fchmähen, wenn 
wir ſolchen Anfeindungen um fo nachdrucksvoller enge» 
gentreten, da nach der erfolgten Gleichftellung ber ver⸗ 
ſchiedenen Eonfeffionen im dem deutfchen Bundeöftan» 
ten der Katholi ungehinderter als fonft in die pros 
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ten Kaum gewinnen fann? Iſt es mi 

der Dinge hoͤchſt noͤthig, da unfere Kirche ihre 
thämlichen Zefte feiert ; daß Kirche und Schule, 
Hand, treu vereint mit einander gehen und zur 
Aufgabe ſich ſtellen, die unterfcheidenden M 
eigenthuͤmlichen Grundfäge beider Kirchen ihren 
fohlenen genau und gruͤndlich klar zu machen, alfo, 
jeder Proteftane in den Stand gefept fei, gegen 
gen Widerfpruch feine Kirche zu rechtfertigen, 
man don der andern Geite verſuchend bietet, ernſt 
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im mächftünftigen Jahre die dritte Jubelfeier bes 


rüchtreten! Sehet hin auf unfte Kirche, als eine breis 
bundertjährige Eiche, und Freut euch ihrer! Wohl find 
gervaltige Stürme über ihr Bingegangen, innere und aͤu⸗ 
fere Kämpfe haben die Völker rings umher bewegt, 
Staaten find entfanden und erlofchen, Thronen und Lchr- 
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Leid oder Schreden haben über die Sünde und doch dane⸗ 
ben glauben an das Evangelium und Abfolution, daß die 
Sünde vergeben und durch Chriſtum Gnade erworben fei; wel: 
her Glaube wiederum das Herz tröftet und zufrieden mad. 

Danach fol auch Beſſerung folgen, uud daß man von 
Sünden laffe. Denn dies follen die Früchte der Buße fein, 
wie Johannes jpriht Matth. 3.: Wirket rechtfchaffene Fruͤchte 
der Buße. 

Hie werden verworfen die, fo lehren, baß diejenigen, 
fo einft fromm find worden, nicht wieder fallen mögen. Dagegen 
auch werden verdammet die Novatianer, welche die Abſolu⸗ 
tion denen, fo nad der Taufe gefündige Hatten, weigerten. 
Aud werden die verworfen, fo nicht Ichren, daß man durd) 
Slauben, ohne unfer Verdienft, um Chriſtus willen Verge⸗ 
bung der Sünden erlange, fondern daß wir folhes dur uns 
fee Wert und Lieb verdienen. Auch werden verworfen dicjes 
nigen, ſo lehren, daß canonifhe Genugthuungen noth jeien 
zu Bezahlung der ewigen Pein, oder des Fegefeuere. 


Dreizehnter Artikel. 


Vom Brauh der Sacramente wird gelehret, daß die 
Sacramente eingefegt find, nicht allein darum, daß fie Zeis 
hen find, dabei man dußerlic die Ehrijten kennen möge, fons 
dern daß es Zeichen und Zeugniffe find göttlihes Willens ge: 
gen uns, unfern Glauben dadurch zu erweden und zu ftärs 
fen; derhalben fie auch Glauben fodern, und dann recht ges 
braudht werden, fo man’s im Glauben empfahet und den Blau; 
ben dadurch ftärfet. Darum werden diejenigen verworfen, fo 
fehren, die Sacramente machen geredit ex opere operato, obs 
ne Glauben, und lehren nicht, daß dieſer Glaube dazu gethan 
foll werden, daß da Vergebung der Sünde angeboten werde, 
welche durh Stauden, nicht durd Werke erlangt wird. 


Viergehnter Artikel. 


Dom Kirchenregiment wird gelchret, daß niemand in der 
Kirchen oͤffentlich lehren, oder predigen, oder Sacramente 
reihen foll, ohne ordentlihen Beruf. 


Fuͤnfzehnter Artikel. 


Von Kirchenordnungen, von Menſchen gemacht, lehret 
man diejenigen halten, fo ohne Suͤnde mögen schalten wer; 
den und zu Frieden und guter Ordnung in der Kirche dienen, 
als: gewiſſe Feiertage, Hefte und dergleichen. Doch geſchieht 
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fchrickt von megen feiner Sünde, dem predigt das Evangelium 
auch Vergebung der Sünden um Chriftus willen, aus Snas 
den, ohne unfer Verdienſt. Solche Bergebung wird allein 
durch Glauben cerlanget, fo wir glauben, daß Gott uns um 
Chriſtus willen unfere &ünde vergeben und gnädig fein 
wollc. 

Alfo Ichren nun die Unfern, daß wir durch Glauben an 
Chriftum Vergebung der Sünde erlangen, nicht durch unfere 
vorgchende oder folgende Werke. verdienen, fendern allein 
empfahen Vergebung aus Barmherzigkeit um Chriſtus wils 
len, und daß wir allzeit, wenn wir ſchon gute Werke haben, 
glauben follen, daß wir um Chriftus Willen vor Gott ges 
recht aefhäßt werden, nicht aus Verdienſt unferer Werke; 
denn wir können doch Gottes Geſetz felbit nicht genug thun. 

Diefes iſt ein reicher gewiffer Troſt allen blöden und crs 
fhrocenen Gewiffen, und ift Mar in der heiligen Schrift 
gegründet und ausgedrückt, ja cs it der fürnehmite 
Artikel des Evangeli. Denn Paulus fprihe alfo, Erhef. 
2: Aus Gnaden feid ihr ſelig worden durch den Glau⸗ 
ben, und daſſelbige nicht aus euch, fondern cs iſt Got⸗ 
tes Gabe, nicht aus Werten, damit fidy niemand ruͤhme. 
Und Röm. 4: Darum möüffe Sercchtigk:it durch Glau⸗ 
ben uns aus Gnaden kommen, daß die Verheißung feft bleis 
be, das ift: fo wir um unferer Werke willen Vergebung der 
Sünden cmpfahen jollten, wären wir allegeit ungewiß, ob 
wir Vergebung erlangt hätten; denn wir befinden allegeit 
Gebrechen an unfern Werken, darum wir müßten zweifeln, 
ob wir genug gethan hätten. Alſo würde die Verheißung 
fallen und unnüß werden, fo fie auf unfere Werke gebauet 
waͤre, und nimmer könnte das Gewiſſen zufrieden und ruhig fein, 
wenn wir um unjerer Werke willen gerecht fein müßten. Da: 
rum follen wir allegeit, auch fo wir nun neugeboren feien und 
gute Werke thun, den Mittler Ehriftum behalten und glaus 
ben, daß uns Gott gnädig fei und gerecht ſchaͤtze, nicht das 
rum, dag wir das Geſetz erfüllen, fondern um Ehriftus wil⸗ 
len, durch den ung zugeſagt ift, daß uns Gott um feinetwils 
len gnädig fein wolle. Darum fpriht Paulus Roͤm. 5.: So 
wir durch Glauben geredht geihägt werden, haben wir Friede 
mit Gott, und durd den Glauben einen Zugang zu Gott 
ic. Und diefer Spruͤche ift die Schrift voll. 

Unerfahrne Leute verachten und verfolgen diefe Lehre; 
denn die Welt weiß von keiner Gerechtigkeit, denn allein vom 
Geſetz und von vernünftigem Lchen, weiß nicht, wie das Ges 
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heiße auh Auguftinus, daß man glauben alfo verfichen 
oll, wie wir davon reden. 

Daß man gute Werke fol und muͤſſe thun, und wie 
nan fie könne thun, und wie fie Gott gefällig feien. 

Solcher Glaube, fo er das erfchrodene Herz trdfter, 
mmpfängt den heiligen Geiſt, ber fängt an in denjenigen, fo 
Bortes Kinder worden find, zu wirken, wie Paulus fpricht, 
Roͤm. 8.: Dies find Kinder Gottes, welche der Geiſt Got⸗ 
tes leitet. So wirket nun der heilige Geiſt Erfenntniß der 
Bünde und Slauben, daß wir die hohe und große Barmhers 
Bateit, in Chriſto zugefagt, für und für Elärer erkennen, und 
Rärter glauben, und cwigen Troft und Leben daraus ſchoͤp⸗ 
in. Darnach wirkt der heilige Geiſt auch andere Tugend, 
nämlih, bie Gott geboten hat in zehen Geboten: Gott 
fuͤrchten, lieben, danken, anrufen, ehren, den Nächften lies 
ben, geduldig, keuſch fein, die Oberkeit ald Gottes Ordnung 
rennen und chren u. f.w. Denn wir lehren, daß wir Got⸗ 
tes Gebote, welche uns aufgelegt find, follen und mäffen thun. 

Dazu lehren wir, wie man fie könne thun, auch wie 
Re Gott gefallen. Denn obſchon die Menſchen durch. eigene 
natärlihe Kräfte Außerlihe chrlihe Werke zum Theil zu 
thun vermögen; fo kann doch das Herz Gott nicht lieben, 
es glaube denn zuvor, daß Gott wolle gnädig fein. Dazu die 
Menſchen außer Ehrifto und ohne Glauben und heiligen Geiſt 
fiad in des Teufels Gewalt, der treibet fie auch zu manchers 
Kei öffentlichen Sünden. Darum lehren wir zuvor vom Glau⸗ 
Ben, dadurch ber heilige Geift gegeben wird, und daß Chris 
Rus uns hilfe und wider den Teufel behätet. Wenn alfo das 
Der; weiß, daß uns Sort gnädig will fein und uns erhören 
um ‚Ehriftus willen; fo kann es Gott lieben und anrufen. 
Und dieweil es weiß, daß uns Chriſtus flärken und helfen 
will; fo wartet es Huͤlfe, verzaget nicht in Leiden und ftrebet 
wider den Teufel. Darum ſpricht Ehriftus: Ohne mid koͤn⸗ 
wet ihre nichts thun. Derhalben wer nicht recht vom Glauben 
lehret, kann aud nicht näßlih von Werken lehren; denn 
wbne die Hilfe Chriſti kann man doch Gottes Gebot nicht 
balten , wie klar zu fchen an den Philofophis, die füch aufs 
hoͤchſt gefliffen,, recht zu leben, und find dennoch in große Las 
Ker gefallen. Denn menfhlihe Vernunft und Kraft ohn 
Ehrifto ift dem Teufel viel zu ſchwach, der fie zu fündigen treiber. 

Weiter gefhicht auch Unterriht, wie gute Werke 
Gott gefällig find, naͤmlich niht darum, daß wir Gottes Ses 
eg genug thun; denn ohne der cinige Ehriftus, fonft hat kein 
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3 aus der Schrift angezogen. Chriſtus, Matth. 15. entſchul⸗ 
diget die Apoſtel, daß fie die gewoͤhnlichen Traditiones nicht 
gehalten haben, und fpricht dabei: fie chren mich vergeblid) 
mit Menſchengeboten. So cr nun dies cinen vergeblichen 
Dienſt nennt, muß er nicht nöchig fein. Und bald hernady: 
was zum Munde eingebet, verunreiniget den Menfchen nicht, 
F Stem, Paulus ſpricht Röm. 14.: das Himmelrcidy ficher nit 
-; in ©prile oder Trank. Eolof. 2.: Niemand foll euch richten 
in Speiſe, Tranf, Sabbat u. f. w. Actuum 15. fpriht Des 
tus: warum verfuchee ihr Gott mit Auflegung des Jochs 
auf die Sünger, welches weder unfere Väter noch wir haben 
mögen tragen? fondern wir glauben durch die Gnade unſers 
Herren Jeſu Chriſti felig zu werden, gleiherweife wie auch 
fe. Da verbeue Petrus, daß man die Gewiffen nicht bes 
ſchweren fol mit mehr Außerlihen Ceremonien, es fei Moſi 
oder andern. Und 3 Timoth. A. werden folhe Traditiones 
Teufelslehre genennet; denn alfo lauten St. Paulus Worte: 
der Geiſt aber fagt deutlich, daß in den letzten Zeiten werden 
etliche vom Glauben abtreten und anhangen den irrigen Gei— 
ern und Lehren der Teufel, dur die, fo in Gleißnerei Lig: 
ner find und Brandmal in ihrem Gewiffen haben, und vers 
bieten chelich zu werden und zu meiden die Speiſe, die Gott 
geſchaffen Hat, mit Dankfagung zu nehmen den Stäubigen und 
denen, die die Wahrheit erfennet haben. Denn dies ift ſtraks 
dem Evangelio entgegen, folde Werke einfeßen oder thun, 
daß man damit Vergebung der Sünde verdiene, oder als möge 
niemand Ehrift fein ohne ſolche Dienfte, 
Daß man aber den Unfern hie Schuld giebt, als verbies 
ten fie Eafteiung und Zudt, wie Jovinianus, wird fih viel 
, anders aus ihren Schriften befinden. Denn fie haben alles 
zeit gelehret vom beiligen Ereuz, das Chriſten zu leiden ſchul⸗ 
dig find. Und dieſes iſt rechte ernfllihe und nicht cerdichtete 
Caſteiung. Daneben wird auch gelchret, daß cin jrglicher 
ſchuldig ift, ſich mit licbliher Uebung, als Faften und ander 
rer Arbeit, alfo zu halten, daß er nicht Urſach zu Suͤnden 
gebe, nicht daß vr durch ſolche Werke Vergebung der Sünde 
verdiene, oder darum vor Gott werde gerecht gefhäßet. Und 
biefe leibliche Uchung fol nicht allein erlihe beſtimmte Tage, 
fondern ftetig getrieben werden. Davon reder Chriftus Lucd 
am 21.: huͤtet euh, daß eure Kerzen nicht befhweret wer— 
den mit Freſſen und Saufen! Item: die Teufel werden nicht 
ausgeworfen, denn duch Falten und Gebet. Und Paulus 
pricht,, cr kaſteie feinen Leib und bringe ihn zum Gehorſam; 
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ı Gottes Gnade aus heiliger göttliher Schrift von allen 
'eln, und jedem infonderheit, nad Nothdurft zu thun. 


Ew. Kalferl. Majeſtaͤt 
Unterthänige 


annes, Herzog zu Sachſen, Ehurfärft. 
79, Markgraf zu Brandenburg. 

(ft, Herzog zu Lüneburg. 

lipp, Landgraf zu Neffen. 

ann Friedrich, Herzog zu Sachſen. 
nciscus, Herzog zu Luͤneburg. 
fgang, Fuͤrſt zu Anhalt. 

Stadt Nuͤrnberg. 

Stade Reutlingen. 
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durch Gottes Gnade aus heiliger göttliher Schrift von allen 
Artikeln, und jeden infonderheit, nach Nothdurft zu thun. 


Ew. Kaiſerl. Majefät 
Unterthänige 


Johannes, Herzog zu Sachſen, Churfuͤrſt. 

Georg, Markgraf zu Brandenburg. 

Ernft, Herzog zu Lüneburg. 

Philipp, Landgraf zu Heſſen. 

Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen. 
Sranciseus, Herzog zu Luͤneburg. 

Wolfgang, Fuͤrſt zu Anhalt. 

Die Stadt Nürnberg. | 

Die Stadt Reutlingen. ” 
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ale denn Gott habe ihn geordnet dem leiblichen Leben 


N Derhalben fol man geiftlicde und weltliche Gewalt recht 
viffen zu unterfcheiden, daß fich geiftlihe Gewalt nicht ums 
erftche weltliher Aemter, als gehören die zu ihrem Amt 
us Ehriftus Befehl. Geiſtliche Gewalt har DBefehl, das 
Fpangellum zu predigen und Sacrament zu reihen, hat nicht 
Befehl von Ehrifto, daß fie fih zum Herrn fege aller Güter 
ınd Königreihe in der Welt, daß fie Könige ſetze oder ents 
fege, daß fie weltlich Recht von Zinfen oder andern weltli⸗ 
hen Sachen made; denn Ehriftus fpriht: mein Reich ift 
nicht von diefer Welt. Stem: wer bat mich zu cinem Nichs 
ter Über euch gefegt? Und Paulus ſpricht: unfere Polizei 
it im Simmel, das ift, wir richten feine neue weltliche Pos 
litia auf Erden an, fondern laffen weltliche Dolitia bleiben 
und lehren dancben etwas vom ewigen Weſen, das if nicht 
äußerlich, fondern in der Seele. Stem: unfere Waffen find 
nicht leiblich, ſondern Eräftig dur Gott, die Sedanfen im 
Herzen nicderzureißen. Auf diefe Weife lehren die Unfern 
vom Unterfchiede beiderlei Gewalt, und beißen fie beide in als 
lee Demnth und Darkbarkeit als die hoͤchſten Gaben Gottes 
auf Erden ehren. — Haben aber Biſchoͤfe weltliche Gewalt, fo 
haben fie diefelbige nicht, daß Chriſtus befohlen habe, daß das 
gelftlihe Amt weltlich herrſchen ſoll, ſondern ſie haben ſolche 
Gewalt geſchenkt von Kaiſern, Koͤnigen und Fuͤrſten, zu Er⸗ 
haltung ihrer Guͤter nach weltlichen Rechten. Dieſe weltliche 
Gewalt iſt ein ander Amt denn das geiſtliche, und gehet das 
geiſtliche nicht an, wie St. Paulus Handwerk fein Predigt⸗ 
amt nicht angehoͤret. 

Wenn man nun von der Biſchoͤfe jurisdietio redet, ſoll 
ihre weltlihe Gewalt vom geiftliden Amt und geiftlidher ju- 
risdietio unterſchieden werden, und gebühret den Biſchoͤfen 
als Biſchoͤfen, das iſt denjenigen, fo befohlen ift das Evans 
gelium zu predigen und Sacrament zu reihen, feine andere 
jurisdietio aus göttlichen Rechten und dem Evangelio, denn 
Sünde vergeben, die Lehre, fo dem Evangelio entgegen ift, 
verwerfen und andere Öffentlihe Sünde mit dem Bann zu. 
trafen, ohne leibliche Gewalt, fondern mit dem Wort, 
In diefen Fällen find die Kirdhen fchuldig aus göttlichen 
Rechte ihnen gehorfam zu fein, wie Chriſtus fpricht: wer 
euch hoͤret, der höret mid). 

So aber die Biſchoͤfe etwas wider das Evangelium leh⸗ 
ten, oder flatuiren, oder gebieten, fo verbeut Gott den Gehor⸗ 
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durch Gottes Gnade aus heiliger goͤttlicher Schrift von allen 
Artikeln, und jedem inſonderheit, nach Nothdurft zu thun. 


Ew. Kaiſerl. Maieſtaͤt 
Unterthaͤnige 


Johannes, Herzog zu Sachſen, Churfuͤrſt. 

Georg, Markgraf zu Brandenburg. 

Ernft, Herzog gu Lüneburg. 

Philipp, Landgraf zu Heſſen. 

Sodann Friedrich, Herzog zu Sadien. 
Franciscus, Herzog zu Lüneburg. 

Wolfgang, Fuͤrſt zu Anhalt. 

Die Stadt Nürnberg. 

Die Stadt Reutlingen. n 
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durch Gottes Gnade aus heiliger göttliher Schrift von allen 
Artikeln, und jedem Infonderheit, nad Nothdurft zu thun. 


Ew. Kalferl. Majeftät 
| Unterthänige 


Johannes, Herzog zu Sachſen, Ehurfärft. 

Georg, Markgraf zu Brandenburg, 

Ernft, Herzog zu Lüneburg. 

Philipp, Landgraf zu Heſſen. 

Johann Friedrich, Herzog zu Baden. 
Branciseus, Herzog zu Lineburg. 

Wolfgang, Fuͤrſt zu Anhalt. 

Die Stadt Närnderg. 

Die Stade Reutlingen. ” 
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der heilige Ambroflus: nach der Beſchwer der Gewiſſen fol 
man geben die Größe der Poͤnitenz. Deshalb fo find auch 
viel und mandyerlei Canones, die man nennet poenitengjales, 
gefeßt in dem allerheiligften Eoncilio zu Nicda von wegen 
mancherlei Senugthuung. Aber der Keber Sovinianus, dies 
weil er bie geſetzt, daß alle Sünden glei feien, fo hat er 
den Unterfchied der Senugthuung für die Sünde nicht zugelafs 
fen. Derhalb wird billig für gut geachtet, daß die Auffeßung 
der Buße in der Beichte von der Kirchen niht abzuthun ſei; 
denn es wäre wider das Öffentlihe Evangelium, aucd Erkennt; 
niß der heiligen Koncilien und der Vaͤter. Hierum follen 
diejenigen, fo gebeichtet haben und abfolvirt find von den 
Prieſtern, die aufgefeste Buße vollbringen,, damit fie nachfols 
sen dem Spruch, den St. Paulus gefchrieden bat, Tautend 
alfo: er hat ſich felber gegeben für ung, auf daß er uns erles 
dige von aller Sünde und reinigt ihm felbft cin Volk, das ihm 
wohlgefiel und das ba firebte nach guten Wirken, zum Tito 
am andern. Alfo hat Ehriftus gnug gethan für und, daß 
wir ihm nachfolgen follen in den guten Werten, und daß wir 
die aufgeſetzte Buße vollbringen follen. - 
Der. dreizehnte Artikel wird billig zugelafien, denn er 
nicht fchädlich iſt, dieweil fie fagen, daß die Sacramente feien 
eingefegt nicht allein, daß fie Zeichen feien, dadurch die Mens 
fchen eines Glaubens erkennet werden, fondern daß fie Zeichen 
und Kundfchaft feien des göttlichen Willens gegen und. Dars 
um von ihnen zu begehren it, damit, wie fie bie insgemein 
von den Sacramenten fürbringen, daß fie folches auch infons 
derheit von den ficben Sacramenten der Kirchen bekennen 
und verfchaffen,, daß ſolches aud ihre Unterthanen halten. 
Weiter als fie im vierzehnten Artikel bekennen, daß nies 
mand das Wort Gottes oder das Sarrament in der Kitchen 
austheilen foll, er fei denn ordentlich dazu berufen, dieſes ſoll 
alfo verftanden werden, daß allein ber werde ordentlich berus 
fen, welcher nad der Form des geiftlidhen Rechts und nad) 
der heiligen Kirchen Einſetzung, die In der ganzen Chriftens 
heit bisher gehalten iſt und nicht nach der Berufung Hierobo⸗ 
am oder nad) Erwählung des gemeinen Pöbels, oder durch 
eine gefährlihe Weiſe eingedrängt oder eignes Gewalts einges 
fest worden wäre, denn folche nicht beruft worden wie Aas 
ron. Sn folder und keiner andern Meinung tt das Bekennt⸗ 
niß der Fürften anzunchmen und find hiebei zu ermahnen, 
daß fie bei folhem bleiben und niemand weder zu einem Pfarr: 
herrn, noch zu einem Prediger zulaffen in ihren Gebieten, er 
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len cin Eheweib haben oder nehmen, ber hat ſolches thun 
müflen, che er die Weihe des Subdiaconats hat angenommen, 
wie man denn liefet in dem Capitel: Si quis eorum, in der 
32. Diftinction. Und diefen Brauch der eriten Kirchen hat ges 
balten und hält noch bis auf heutigen Tag die griechifche Kirche. 
Da aber durdy Gottes Gnade die Kirche gewachſen ift und 
zugenommen hat, alfo daß der Diener in der Kirchen fürder 
fein Mangel oder Abgang ift gewefen, bat der Papſt Siricius 
ohne Zweifel nicht ohne große Urſache vor taufend, hundert 
und vierzig Jahren eingefegt und geordnet, daß die Priefter 
ganz Reinigkeit halten follen, wie dann gefchrieben ift in dem 
Eapitel: Plurimos, dist. tricesima secunda, welches auch die 
Päpfte, als Innocentius der erſte, Leo der Große und der 
große Sregorius, auch andere beftätigt haben, und von dicfer 
Zeit bis auf heutigen Tag ſolches an allen Orten durch bie 
ganze lateiniſche Kirchen gehalten wird. Derhalb iſt genug 
offenbar und befanntlih, daß der Geiftlihen Reinigkeit niche 
ein Mißbrauch fet, dieweil fie von der Zeit der Zwölfboten, 
von den heiligen Vätern und fo lange Zeit beftdtigt gewefen, 
und auch von der lateinifchen Kirchen angenommen worden iſt. 
In diefem allen ift wahr, daß die Priefter des alten Geſetzes 
zu der Zeit ihres Amts und als fie im Tempel dienen follten, 
find abgefchieden worden von ihren Eheweibern, wie denn Zas 
charias zu der Zeit, als er im Tempel dienen follte, Lucd am 
1. &o denn die Priefter des neuen Sefeßes allweg in ihrer 
priefterlihen Dienftbarkeit fein follen, fo folgt, daß fic allweg 
in Reinigfeit Icben follen. Dieweil auh Paulus lehrer, daß 
die Eheleute von einander nicht fein follen, denn allein auf 
eine Zeit, damit daß fie obliegen mögen dem Gebet, wie denn 
gefchrichen ift in der erften Epiftel zu den Corinthern am 7. 
Und denn ein Priefter für und für beten fol, hierum er alls 
weg in Reinigkeit leben fol, Diefe Urfahen haben gebraucht 
Hieronymus, Ambrofius und Auguftinus. Fuͤrder fagt der hei⸗ 
lige Paulus: ich will, daß ihre feid ohne Sorgfältigkeit, wel⸗ 
cher ohne ein Eheweib iſt, der ift forsfältig, wie er Gott ges 
fallen möge, welcher aber bei dem Eheweib, der ift forgfältig 
um die Dinge dicjer Welt, wie er gefalle dem Weib und ift 
zertheilt, in der erften Epiftel zu den Korinth. am 7. Dieweil 
denn der Priefter ſtets Gott gefallen fol, ift billig, daß er 
fliehe die Sorgfältigkeit des Weibes und nicht hinter ſich fehe 
wie des Loths Hausfrau, Genef. am 29. 

Fuͤrder fo ift die priefterliche Keuſchheit figurirt im alten 
Teftament, denn alfo lic man Erodi am 19., dab Meofes 
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Prieſterehe gertrennt werde, dieweil dieſelbige wider eigne 
Zuſaͤtzung und Geluͤbde, auch wider die Satzung der heiligen 
Vaͤter und Concilien und alſo nichtiglich fuͤrgenommen iſt, 
wie denn auf heutigen Tag die vermeinte Prieſterehe von 
Rechten keinen Beſtand haben mag. Es wird auch geachtet, 
daß ſie unbilligerweiſe beklagen, daß die Welt alt werde und 
daß man den Bloͤden und Schwachen Arznei zulaſſen müßte; 
denn Diejenigen, fo fih Gott allo ergeben, haben von der 
Vaͤter Anzeigung, aud aus der heiligen Schrift fonft allerlei 
und viel Arznei, nämlid, daß fie fih von Beiwohnung der 
Weiber enthalten, nicht müßig gehen, mit Zaften, Wachen und 
Beten, auch Studiren den Leib zu faftelen, die auswendigen 
Sinne abwenden von unziemlihen Dingen, fonderlidy das Ges 
fihe und Gehör, die Augen, daß fie nicht die Ueppigkeit diefer 
Welt fchen und fie die kleinen Kindlein, das find bie lciblis 
hen, böfen Begierden, zerknirfhen an dem Felfen, wie David 
lehret, und erkennen, wie Chriftus ſei der Fels, daß ſie ritters 
lich fireiten wider die böfen Begierden, Gott emſig und ans 
dbächtig in ihrem Gebet anrufen. Dicfes find gewaltige und 
angenehme Arzneien in allen geiltlihen Mannen und Weiben, 
fo Sort dem Herrn dienen oder dienen wollen. Denn als 
weiter Paulus eingeführet wird, als daß cr gejagt babe, es 
fei des Teufels Lchre, wenn man die Ehe oder Hochzeit vers 
bietet; fo ift diefes zu verftehen von den Ketzern Tatiano und 
Martiano, von welden darum, daß fie verboten die Ehe 
ganz und gar, Auguftinus und Hieronymus gefchrieben haben. 
Die Kirche aber lobt und hält die Ehe alfo, daß fie die niche 
allein nicht verbeut, fondern auch zählet unter die ſieben Sa⸗ 
cramente, Dabei und neben wohl und recht fleht, daß von 
wegen der Höhe des Amts den Geiftlihen eine fondere Reis 
nigkeit geboten werde. Und fo iſt es auch nicht recht, daß 
fürbracht wird, cs fei ein Gottes⸗Gebot, daß eincr zu der 
Ehe greifen foll; denn alfo Hätten unrecht gethan und gelündis 
get Johannes der Evangelifi, St. Jacob, St. Laurenz, Titus, 
Martinus, Katharina, Barbara c. So redet Cyprianus, wie 
der eingeführet, nicht von der Jungfrauen, welche ein folenne 
Votum zur Jungfrauſchaft gethan, fondern von derjenigen, fo 
ihe fürgenommen hat, daß fie rein leben will, wie der Ans 
fang der eilften Epiftel Eypriani im erften Buch gnugfam ars 
gezeigt. So ift auch cine gewiffe Sentenz des heiligen Aus 
guſtini, daß nicht allein zu freien oder heirachen den Jungs 
frauen, fo gelobt haben, verboten, fondern auch wollen freien 
oder beirathen verdammlih fei. Deshalb diefer Mißbrauch 
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und ihre Nachfolger bis auf die Negierung des Kaiſers 
Adriani die Meffen in hebräifher Sprache geſprochen haben, 
welche Sprache doch den Ehriftgläubigen und ſonderlich den Roͤ— 
mern und allen andern Völkern außerhalb der Juden unbekannt 
und unverfländig gewefen ift. Und geſetzt desgleihen, obwohl 
in der erſten chriftlihen Kirchen die Meffe in der gemeinen 
und dem gemeinen Wolf verftändigen Sprache gehalten worden, 
wäre doch ſolches itzund nicht von nöthen, denn derjelbigen 
zeit täglich viel Leute find bekehrt worden, welche der Chris 
fen KHeimlichkeiten und Ceremonien unwiffend und deshalben 
derfelbigen Zeit die Worte des Amts, der Meffe, zu verftchen 
nüge und gut geweſt fein mochte. Aber dieweil die Chriftgläus 
bigen i&und von Jugend auf die Gewohnheit und Gebrauch 
der Kirchen erlernet haben, weiß ſich ein jeder ſelbſt zu bes 
tihten, was zu jeglicher Zeit in der Kirchen und unter ber 
Meffe zu thun ift. 

Und wiewohl fie fih der Mißbraͤuche der Meſſe ihres 
Bermeinens beſchweren und beklagen, fo mag darauf angezeigt 
werden, daß niemand recht verftändig und chrbar fei, der nicht 
gen ſehen wollte, daß die Mißbraͤuche aufgehoben wären. 
Aber es Bann nicht für einen Mißbrauch angezogen werden, 
obgleich diejenigen, fo dem Altar dienen, von dem Altar auch 
ihte Nahrung und Aufenthalt haben, das ift nicht ein Mißs 

"brauch, fondern göttlich und menfhlid Necht zu geben. Denn 
welcher hat je auf feine eigne Koften und Beſoldung gekriegt ? 
als der heilige Paulus fprihe: wißt ihr nicht, welche in ber 
Kirchen oder Heiligkeit arbeiten, daß diefelbigen auch von dem 
Seiligen oder Heiligkeit effen, und diejenigen, fo dem Altar 
dienen, mit dem Altar Semeinfhaft haben, in der erften 
Epiftel zu den Corinthern am 9. Gleicherweiſe redet Chriſtus, 
duca am 10.: cin Arbeiter iſt feines Lohnes würdig. 

Daß aber an etlichen Drten die fonderen Meffen darum 
abgethan, als follten mie bderfelben beftändige Stiftungen, 
Zinfen und Einfommen gleich fowohl eigner Nußen als mit 
andern gemeinen Meſſen gefucht werden, ift billig gu ſtrafen; 
denn damit und dadurch die Ehre Gottes gemindert, den Hei⸗ 
ligen die Ehrerbictung entzogen, der Stifter leßter Wille vers 
nichtet, die gläubigen verftorbenen Seelen fchuldiger Hülfe bes 
taubt und der Lebendigen Andacht erkaltet und abgethan wird. 
-Diefe Abftellung und Abthun der Meffen mag nicht erlitten, 
kann audy mit Grund nicht gefagt noch verftanden werden, als 
man zu thun unterftehet, daß Chriftus mit feinem Leiden und 
Sterben für die Erbfünde gnug gethan und die Meffe fiir die 

© 2 

















— BB — 


die Hand leget auf den Pflug und Binter fich ſieht, geſchickt 
ift zu dem Reich der Himmel, Lucd am 9. Hierum nad) Ver 
mögen dee heiligen Schrift, der kaiſerlichen und geiſtlichen 
Rechte findet fi, daß alle vermeinte Ehe und Geluͤbdebrechung 
der Mönche und Nonnen verdammt jeien, wie fie denn nach 
dem Spruh St. Pauli in der erſten Epiftel zu Timotheo 
am 5. die Verdammung auf fi trageg, denn fie den erften 
Glauben gebrohen haben. Daß aber die Geluͤbde nicht find 
wider die Gottesordnung, auch unter die Mißbraͤuche nicht ges 
zählet werden, iſt bie oben bei dem andern Artikel der vers 
meinten Mißbraͤuche halben eingebradht und erklärct worden. 
Und daß fie fih dans unterftehen zu bebelfen, daß etwa 
ein Papſt im deimfelbigen Ddispenfirt, darauf wird angezeigt, 
wiewohl derfelbige Papft vielleicht mit dem König zu Arragos 
nia dispenfire, von dem doch die bifpanifhen Hiſtorien fagen, 
daß vr, fobald er Kinder überfommen, wicber in das Klofter 
gegangen fei, fo it doch ſolches geichehen, damit man in dem 
ganzen Königreich Fried haben und viclen Webeln, ale Krieg, 
Raub, Brand und Todichlag in demfelben Königreich vorkom⸗ 
men werden möchte, aber in den fonderlien Perionen, welche 
zu der Zeit ihre Kloftergelübde aus cignem Willen verlaffen, 
mag Niemand fo trefflihe Urſache anzeigen oder berfürbringen. 
Es kann’ audy nicht zugelaffen werden, daß mit einigem 
Grund möge gefage werden, wie daß Kloftergelübde auf ein 
unmoͤglich Ding gelegt feien; denn wie möchte Reinigkeit des 
Klojterlebens unmöglih fein, dieweil fo viel taujend Mann 
und Sungfrauen die Klojtergelübde und Reinigkeit gehalten 
Baben und alſo von diefer Welt veriheiden, darum bie Klos 
ftergelübde nicht unmöglid find. Wiewohl nun wahr iſt, wie 
der weile Mann fagt: ich weiß, daB id) nicht rein mag fein, 
es fei denn, daß es Bott gebe, Sapient. am 8.; fo bat doch 
Chriſtus veriprohen, daß er es geben wolle, fo er fagt: ihr 
werdet bitten, und ihr werdet es cmpfahen, Lucaͤ am 11. und 
Matth. am 18. Und St. Paulus fage: Gott iſt getreu, wels 
cher nicht leiden wird, daß ihr verfucht werdet über euer Vers 
mögen, ſondern wird famt der Verſuchung machen, daß ihre 
koͤnnet ertragen, in der erſten Epiltel zu den Korinch. am 10, 
Cie bringen auch nicht gnugſame Urſach für, da gefagt 
wird, daß die Ucherfahrung der Gelübde unfträflih fei, denn 
folhe Ehen find nicht verboten, man fol fie auch nicht fchris 
den, als in dem Capitel: ut continentiae, In der 27. Quaͤ— 
tion am erſten begriffen ift, weldyes dann aud) von den alten 
Geſetzen der Kaijer gegründet if. Und demnach als fie für 
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wo ſolche gnaͤdige chriſtliche Erinnerung nicht Statt wollte 
haben, deß ſich doch Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt nicht verſieht, 
fo haben die Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Städte zu bedenken, 
daß Ihro Majeſtaͤt geurfacht- wuͤrde, ſich demnach in den Sa⸗ 
chen zu erzeigen und zu halten, wie das Ihrer Majeſtaͤt als 
Roͤmiſchem chriſtlichen Kaiſer, oberſtem Voigt und Beſchirmer 
der heiligen chriſtlichen Kirchen von Amts wegen, Ihrem Ge⸗ 
wiſſen nach, zu thun gebuͤhret. 
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Kaiferl. Majeftät wird auch bedenken, was fie an Ihrem Theile 
zu thun babe. Daher follen der Ehurfürft von Sachſen, 
die fünf Fürften und fehs Städte bis zum 15. April ihre 
Sefinnung ſchriftlich mit ihren Siegeln verfehen Kaiferl, Maj. 
zuſchicken und eröffnen. Dieß wird Ihre Kaijerl. Maj. gleicys 
falls thun. | 

Außerdem follen der Churfuͤrſt von Sachen, die fünf 
Fürften und ſechs Städte dafür forgen, daß binnen der Zeit 
bis zum 15. April etwas Neues in der Religionsfache in ih— 
ten Gebieten weder herausgegeben noch verkauft werbe. 

Und dieß iſt Kaiferl. Maj. Wille und ernfter Befehl, 

daß binnen diefer Weberlegungsfrift alle Churfärften, Fuͤrſten, 
Stände des heil. Reichs Frieden und Einigkeit halten, und 
daß der Ehurfürft von Sachſen, die fünf Zürften und fechs 
Erädte feinen Unterthanen Kaiferl. Maj. und des heil. Reichs 
oder der übrigen Churfürften, Fürften und Stände (wie bis; 
ber gefchehen ift) zu ſich und ihrer Secte hinäberziehen oder 
nöthigen, die Einwohner ihrer Gebiete ab.r, weß Standes 
fie auch fein mögen, wenn fie dem alten Glauben und Ge; 
braͤuchen folgen wollen, in ihren Kirchen, Gotteshäufern, an 
ihren Sottesverehrungen und Ceremonien auf feine Weiſe hins 
dern, oder bedrängen, oder Überhaupt Neuerungen vornehs 
men, desgleihen den Mönden und Nonnen beim Meffehats 
ten, bei der Ablegung oder Anhörung der Beichte und bei 
Reihung oder Empfangung des Sacraments feinen Eintrag 
thun. 
u Der oben genannte Ehurfürft von Sachſen, die fünf Fürs 
flen und ſechs Städte werden fi gegen die, welche das heilige 
und hochwuͤrdige Sacrament des Leibes und Blutes Ehrifti 
nicht halten und gegen die Wiedertäufer mit Kaiferl. Maj., 
den Ehurfürften, Zürften und Ständen vereinigen und auf feine 
Weife von ihnen trennen, fondern mit Rath und Huͤlfe ges 
gen jene ihren Beiftand leiſten; fo wie alle vorhergenannten 
Churfürften, Fuͤrſten und Stände in alle dem, was ſchon ers 
zähle, wie viel e8 Jeden angehet, Ihrer Kaiferl, Maj. ehr⸗ 
erbietig zu gehorchen verfprochen haben. - 

Und weil in der chriſtlichen Kirche fen feit vielen Jah, 
ren kein allgemeines Eoncilium gehalten worden ift, und doch 
in der Chriftenheit bei allen Obrigkeiten und Untergebenen 
wie im weltlichen fo im geiftlihen Stande ſchon feit langer Zeit 
viele Mißbraͤuche und Beſchwerden haben einreißen koͤnnen: 
fo befchloß Ihre Kaiferl. Maj. mit den bier in Augsburg vers 
fammelten Churfürften, Fuͤrſten und Staͤnden, um 'eine 
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Den erften Artikel unfers Bekenntniffes laffen ihnen die 
Widerſacher gefallen, in welchem angezeigt wird, wie wir 
glauben und lehren, daß da fei ein ewiged, einiges, unzers 
cheile goͤttlich Weſen und doch drei unterfchiedene Perfonen 
in einem göttlihen Wefen, gleich mädtig, glei ewig, Gott 
Bater, Sort Sohr, Sort beiliger Geiſt. Diefen Artikel Has 
ben wir allzeit aljo rein gelchret .und verfochten,. halten aud) 
und find gewiß, daß derfelbige fo flarken, guten, gewiſſen 
Grund in der heiligen Schrift hat, daß niemand möglich, 
den zu tadeln oder umzuftoßen. 

Darum fließen wir frei, daß alle diejenigen abgättifch, 
Sottesläfterer und außerhalb der Kirchen Ehrifti feien, die 
da anders halten oder lehren. 


Von der Erbfünde 


Den antern Artitel von der Erbfünde laffen ihnen aud) 
die Widerſacher gefallen, doch fechten fie an, als haben wir's 
nicht recht troffen, da mir gefagt, was die Erbfünde fei, fo 
wir doch zufällig allein des Orts davon geredet. 

Da wird alsbald im Eingang die Kaiferl. Maj befinden, 
dag unſere Midermärtigen in biefer hochwichtigen Sache oft 
gar nichts merken noch verftichen, wiederum aud) oft unfere 
Worte böslih und mit Fleiß uns verkehren oder je zu 
Mißverſtand deuten. Denn fo wir aufs allereinfältigfte und 
lärcite davon geredet, was die Erbfünde fei oder nicht ſei, fo 
haben fie aus eitel Gift und DBitterkeit, die Worte, fo an 
ihnen felbft vecht und ſchlecht geredet, mit Fleiß übel und uns 
recht gedeutet, 

Denn alfo fagen fie: ihr fpreht, die Erbfünde fei dies 
ſes, daß uns ein folder Sinn und Herz angeboren ift, darins 
nen feine Furcht Gottes, fein Vertrauen gegen Gott ift, das 
it je eine wirtlihe Schuld und jelbft ein Wert oder actu- 
alis culpa, darum iſts nicht Erbfünde Es ift leichtlich zu 
merfen und abzunchmen, daß foldye carillatio von Theologen, 
nicht von des Kaiſers Rath herkoͤmmt. Wiewohl wir nun 
ſolche neidifche, gefährliche, muchwillige Deutungen wohl wifs 
fen zu verlegen, doch daß alle vedliche und ehrbare Leute vers 
ftehen mögen, daß mir in dieſer Sache nichts Ungefchidtes 
ledren, fo bitten wir, fie mollen unfere vorige deutſche Con⸗ 
feſſion, fo zu Augsburg Überantworter, anfchen, die wird ges 
nug anzeigen, wie wir nichts Neues oder Ungehörted Ichren; 
denn in derfelbigen iſt aljo gefchrieben: „Writer wird gelehs 
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der Hiſtorien von Chriſto, und wiewohl ſie von Chriſto auch 
dennoch etwas ſagen, naͤmlich, daß er uns verdienet habe einen 
habitum, oder wie ſie es nennen, primam gratiam, die erſte 
Gnade, welche ſie achten fuͤr eine Neigung, dadurch wir dennoch 
Gott leichter denn ſonſt lieben koͤnnen; ſo iſt es doch eine 
ſchwache, geringe, kleine, ſchlechte Wirkung, die Chriſtus alſo 
haͤtte, oder die durch ſolchen habitum geſchehe. 

Denn ſie ſagen nichts deſto weniger, daß die Werke unſerer 
Vernunft und Willens, ehe derſelbige habitus da iſt und auch 
darnach, wenn derfelbige habitus da iſt, ejusdem specici, das 
ät, vor und nad), einerlei, und ein Ding jet. 

Denn fie fagen, daß unfere Vernunft und menſchlicher 
Wille an ihm ſelbſt vermoͤge Gott zu lieben; allein der habi- 
tus bringe eine Neigung, daß die Vernunft daffelbige, das fie 
zuvor wohl vermag, deſto lieber und leichter thue. 

Darum Ichren fie auch, daß derfelbe habitus mäfle vers 
dienet werden durch uniere vorgebende Werke, und daß: wir 
durch die Werke des Geſetzes Vermehrung ſolcher guter Nei⸗ 
gung und das ewige Leben verdienen 

Alſo verbergen uns die Leute Chriſtum und begraben ihn 
aufs neue, daß wir ihn nicht fuͤr einen Mittler erkennen 
koͤnnen; denn ſie ſchweigen gar, daß wir lauter aus Gnaden, 
ohne Verdienſt, Vergebung der Sünden durch ihn erlangen, 
fondern bringen ihre Träume auf, als könnten wir durdy gute 
Werte und des Geſetzes Werk Vergebung der Sünde verdies . 
nen, jo doch die ganze Schrift fagt, daß wir das Geſetz nicht 
vermögen zu erfüllen oder zu halten. Und fo die Vernunft am 
Geſetz nichts ausrichtet, denn daß fie allein Außerlih Wert 
ur, im Kerzen aber fürchtet fie Gott nicht, fo glaube fie 
auch nicht, daß Sort ihrer wahrnchme. Ind wiewohl daß fie 
von dem habitu alio reden, ſo it cs doch gewiß, daß ohne 
den Glauben an Ehriftum rechte Gottesliche in feinem Hers 
zen fein kann; fo kann auch niemand verſtehen, was Gottes— 
Liebe it, ohne den Glauben. 

Daß fie aber einen Unterfchied erdichten unter merito 
eongrui und merito condigni, unterm gebührlihen Verdienft 
und rechtem ganzen Verdienſt, fpielen und zanken fie allein mic 
Morten, damit jie fid) niche oͤffentlich als Pelagianer merken 
laffen. Denn fp Gott von Noth muß Gnade geben um ge— 
buͤhrlich Verdienſt, lo iſt es nicht gebuͤhrlich Verdienſt, fons 
dern eine rechte Pflicht und ganz Verdienſt, wiewohl ſie ſelbſt 
nicht wiſſen, was ſie ſagen; denn ſie erdichten und traͤumen 
das, wenn der habitus der Liebe Gottes (davon oben geſagt) 
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uns Sünde vergeben und der peiflge Geift geſchenkt wird, dee 
ein ned Licht und ewiges Leben, ewige Gerechtigkeit in und 
wirket, daß er uns Chriftum im Herzen zelgt, Wir Johannid 
am 36. gefchrichern: cr wird vor dem Meinen nehmen und 
euch verkuͤndigen. Atem; er wirket auch andere Gabe, Liebe, 
Dankjagung, Keufchheit, Geduld cc. Darum vermag das Ges 
ſetz nlemand ohne den heiligen Geiſt zu erfüllen; datum fagt 
Paulus: wir richten das Geſetz auf durch den Glauben und 
thuen's nicht ab, denn fo können wir erft das Geſetz erfüllen 
und halten, wenn der heilige Geift und gegeben wirdi 


Und Paulus 2 Korinth. 3. ſagt, daß die Dede des Ans 
geſichts Mofis könne nicht weggethan werden, denn allein durch 
den Glauben an den Herrn Chriſtum, duch welchen gegeben 
wird der heilige Seit. Denn alfo fogt er: bis auf diefen Tag, 
wenn Moſes gelejen wird, iſt die Dede über ihren Netzen; 
wenn fie fi aber zum Herrn belehren, wird die Dede wegs 
geihan. Denn der Herr ift ein Geiſt; wo aber des Herrn Geiſt 
üt, da ift Freiheit. Die Dede nennet Paulus den menſch⸗ 
lihen Gedanken und Wahn von gehen Geboten und Ceremo⸗ 
nien, nämlid,, daß die Heuchler wähnen wollen, daß das Ges 
fe möge erfüllet und gehalten werden durch Außerliche Werke; 
und als machen die Opfer, item allerlei Gottesbienſt ex ope- 
re operato jemand gerecht vor Gott, Dann wird aber die 
Dee vom Heizen genommen, das iſt, der Irrthum und 
Wahn wird Meggenommen, wenn Bott im Setzen und zeigt 
unfern Yammer und läßt und Gottes Zorn und unjere Sünde 
fühlen. Da merken wir erft, wie gar fern und. weit wir vom 
Geſetz find; da erfennen wir erft, wie ficher und verbiendet 
alle Menſchen dahin gehen, wie fie Gott nicht fürdten, In 
Summa, richt glauben, daB Gott Himmel, Erden uud alle 
Creatur gefhaffen hat, unſern Odem und Leben und die ganze 
Ercatur alle Stunden erhält und wider Ben Satan bewahret; 
da erfahren wir erft, daß eitel Ungläube, Sicherheit, Verach⸗ 
tung Gottes in uns fo tief verborgen ſtecket; da erfahren wir 
erft, daß wir fo ſchwach oder gar nichts alauben, daß Gott 
Sünde vergebe , daß er Gebet erhöre ic, Wenn wir nun das 
Wort und Evangelium hören und durd den Glauben ‚Eheifkum 
erkennen, empfaͤhen wir ben. heiligen Beift, daß wit. dann 
recht von Gott halten, ihn fürchten , ihm glauben ic. 

In diefeni iſt nur genugſam angezelgt, daß wir Gottes 
Sefe ohne den Glauben, ohne Ehriftum, ohne den Heiligen 
Geiſt nicht Halten Können; darum fagen wir auch, daß man 
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und wenn wir durch Chriftum Gore verfühner find, fo glauben 
und. fließen wir dann erſt recht gewiß im Kerzen, daß ein 
wahrer Gott Icbe und fei, daß wir einen Vater Im Himmel 
haben, der auf uns allzeit ſiehet, der zu fürchten fei, der um 
fo unſaͤgliche Wehlthat zu lieben fei, denn wir follen allegeit 
berzlih danken, ihm Lob und Preis fagen, welcher unfer Gebet, 
auch unfer Schnen und Seufzen erhöret, wic denn Johannes 

in feiner erften Epiftel ſagt: wir lieben ihn, denn er bat une 
zuvor geliebet, uns naͤmlich, denn er bat feinen Sohn für 
uns gegeben und uns Eünde vergeben. Da zeigt Johannes 
gnug an, daß der Glaube alfo vorgehe und die Kiche alsdann 


folge. | 

Stem, dieſer Glaube ift in benen, da Echte Buße iſt, 
das ift, da ein erſchrocken Gewiſſen Gottes Zorn und feine 
Sünde fühlet, Vergebung der Sünde und Gnade ſuchet; und 
in folhem Schrecken, in ſolchen Aengften und Nöthen beweiz 
fer fih erft der Blaube und muß auch alfo bewährt werden 
und zunchmen. Darum kann der Glaube nicht fein in fleiich- 
lichen fihern Leuten, welche nad des Fleiſches Luſt und Wis 
len dahin leben; denn alfo fagt Paulus: fo iſt hun nichts 
Verdammliches an denen, fo in Chriſto Zefa ſind, die nicht 
had) dem Fleiſch Wänden, fordern nach dem Geiſt; item, fo 
And wir nun Schuldner nicht dem Fleiſch, daB wir nach Sem 
Fleiſch leben; denn wu ihr nad dem Fleiſch lebet, fo Werdet 
{hr ſterben muͤſſen, wo Ihe aber durch den Geiſt des Fleiſches 
Geſchaͤfte tödter, fo werdet Ihr leben. 

Derhalben kann det Glaube, weicher allein in dem Her⸗ 
zen und Gewiſſen iſt, denen ihre Suͤnden herzlich leid find, nicht 
zugleich neben einer Todſuͤnde fein, wie die Wiberſacher lehten; 
fo kann et auch nicht in denjenigen fein, bie noch der Welt 
fleiſchlich nach des Satans und des Flelſches Willen leben, 
Aus dieſen Fruͤchten und Werken des Glaubens klauben 
die Widerſacher nur ein Stuͤck, tämlid die Liebe, und leh⸗ 
ren, daß die Liebe vor Gott gerecht mache, alſo ſind ſie nichts 
anders denn Werkprediger und Geſehlehret. Sie lehren nicht 
erſt, daß wir Vergebung der Suͤnde erlangen durch den Glau⸗ 
ben, fie lehren nichts von dem Mittler Chriſto, daß wir durch 
denſelbigen einen gnädigen Gott erlangen, ſondern tedeh vor 
unſeret Liebe und unſern Werten, und fageri bach nicht was es 
für eine Liebe fei und koͤnnen es auch nicht {agent 

- Ste rühmen, fie köntien das Geſetz errällen oder halten, 
fo bar doch die Ehre niemand gehoͤtet dent Ehrifts, und haben 
alfo iht eigen Wert gegen Gottes Urtheil, fagen, fie verdie⸗ 
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freie und Wort, nicht auf eigene Werke. Und mieinet jemand, 
dan Glaube fi zugleih auf Gott und eigene Werk verlaffen 
koͤnne, der verſteht gewißlich nicht was Glaube fei. Denn das 
erichrorfene Gewiſſen wird nicht zufrieden durch eigene Werke, 
fondern muß nah Barmherzigkeit fchreien und laͤßt fi allein 
durch Gottes Wort tröften und aufrichten. Und die Hiſtorie 
felbit zeigt an dem Dre wohl an, was Ehriftus Liebe nennet, 
Die Frau kömmt in der Zuverfiht zu Ehrifto , daß fie wolle 
Vergebung der Sünden bei ihm erlangen; das heißt recht 
Ehriftum erkennen und ebren, denn größere Ehre kann man 
Chriſto niche thun; denn das heißt Meſſiam oder Ehriftum 
wahrlich erkennen, bei ihm ſuchen Vergebung der Suͤnde, daſ⸗ 
felbige von Ehrifto Halten. Aljo Chriftum ertennen und ans 
nehmen, das heiße recht an Chriſtum glauben. 

Ehriftus aber Hat diefes Wort (da er fagt): fle hat viel: 
geliebet, nicht: gebraucht als ce mit der Frauen redet, fondern 
als er mit dem Pharifäer redet; "denn der Herr Ehriftus häle 
gegen einander die ganze Ehre, die ihm der Dharifäce gethan 
bat, mie dem Erbiceen und Werfen, fo die Frau ihm erzeigt 
bat. Er flraft den Pharifäce, daß er ihm nicht hat erkannt 
für Chriftum, wiewohl cr ihn Außerlih geehret als einen 
Saft und frommen, heiligen Mann; aber den Gottesdienſt der 
Frau, daß fie ihre Sünde erfennet und bei Ehrifto Vergebung 
ter Sünde fuchet, diefen Dienft lobet Ehriftus. Und es iſt 
cin groß Erempel, welches Chriftum billig bewegt hat, daß 
er der Pharifder als einen: weisen, ehrlihen Mann, der doch 
nicht an ihn glaubt, flrafet. Den Unglauben wirft er ihm 
vor und vermahner ihn durch das Erempel, als follt er fagen: 
Billig ſollſt du dich ſchaͤmen, du Pharifder, daß du fo blind 
bift, mid, für Chriſtum und Mefftam nicht erfenneft, fo du 
ein Lehrer des Geſetzes bift, und das Weib, das ein ungelehrt, 
arm Weib ift, mid erkennet. | 

Darum lobet cr da nicht allein die Liebe, fondern den 
ganzen Cultum oder Gottesdienſt, den Glauben mit den Früdys 
ten, und nennet doch vor dem Pharifdo die Frucht. Dentr 
man kann den Glauben im Herzen andern nicht weifen und 
anzeigen, denn durd die Fruͤchte; die beweifen vor den Mens 
fhen den Glauben im Kerzen. Darum: will Chriftus nicht, daß 
die Liebe und die Werte follen der Schatz fein, dadurch die 
Bünden bezahle werden, welches Chriftus Blur iſt. Derhal⸗ 
ben ift diefer Streit über einer hohen, wichtigen Sadıe, da 
den frommen Herzen und. Gewiſſen ihr hoͤchſter, gewiſſeſter, 
cwiger Troſt an gelegen. iſt, nämlich. von. Chriſto, ob wir 
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ennoch anderswo muß meine Gerechtigkeit ſuchen, naͤmlich 
n der Verheißung der Gnade Chriſti, item, fo allein der 
Slaube das Sewiffen ftillee: fo muß je das gewiß fein, daß 
Mein der Glaube vor Gott gerecht macht; denn mir muͤſſen 
tllezeit dabei bleiben, wollen wir recht Ichren, daß wir nicht 
am des Geſetzes willen, nicht um Werke willen, fondern um 
Chriſtus willen Bott angenehm feien ; denn die Ehre, fo Chriſto 
zebuͤhrt, foll man nicht dem Geſetze oder unfern elenden Wei⸗ 
fen geben. 


Antwort auf die Argumente der Widerfacher. 


Da wir nun bie rechten Brände diefee Sache haben ans 
gezeigt , nämlich den Unterfheid unter göttliher Verheißung 
und des Geſetzes, fo kann man leichtlich verlegen dasjenige, 
fo die Widerfacher dagegen vorbringen; denn le führen Spruͤ⸗ 
he cin vom Geſetz und guten Werken. Die Spruͤche aber, 
fo von göttliher Verbeißung reden, laſſen fie außen. Van 
kann aber furz antworten auf alle Sprüde, fo fie einführen 
von dem Geſetze, nämlich, daß das Geſetz ohne Chriſto nies 
mand halten kann, und wenn gleich aͤußerliche gute Werke ges 
fhehen ohne Chriſto, fo bar doch Gott darum an der Pers 
fon niche Gefallen, Darum, wenn man will von guten ers 
fen Ichren oder predigen, foll man allezeit dazu feßen, daß 
zuvörderft Glaube da fein mäffe, und daß fie allein um dee 
Glaubens willen an Chriftum, Gott angenehm ſeien und daß 
fie Srüchte und Zeugniß des Glaubens find. Ä 

Diefe unfere Lchre ift je klar, fie laͤßt fih auch am Licht 
fehen und gegen die heilige Schrift halten, und iſt auch Bar 
hie und richtig vorgetragen, wer ihm will fagen laffen und 
die Wahrheit nicht wiſſentlich verläugnen. Denn Chript 
Wohlthat und den großen Schatz des Evangelit (welchen Pau⸗ 
lus fo hoch hebt) recht zu erfennen, muͤſſen wir bie.auf eis 
nen Theil Gottes Verheißung und angebotene Gnade, auf den 
andern Theil das Geſetz fo weit von einander -Scheiden, als 
Kimmel und Erden. In baufälligen Sachen Bedarf man viel 
Gloſſen, aber in guten Sachen üft allezele sine solutio oder 
zwo, die durch aus schen und Idfen alles auf, fo man dages 
gen vermeint aufzubringen. Alſo bie in dieſer Sache dieſe 
einige solutio Idjet alle Sprüche auf, die wider uns angejos 
gen werden, nämlih, daß man das Geſetz ohne Chriſto nicht 
recht thun kann, und obfhon Außerlihe Werke gefchehen, 
daß doch Gott die Perfon nicht gefällt außer Ehrifto; denn 
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iſt, fondern das neue e Licht und die Kraft, welche der heilige 
Geiſt in den Herzen wirkt, durch welche wir das Schrecken 
des Todes, der Sünde uͤberwinden ı.: das beißen wir 
Slauben. 

Ein fol recht chriftliher Glaube iſt nicht fo ein leicht, 
ſchlecht Ding, als die Widerfacher wähnen wollen, wie fie denn 
fagen: Glaube, Glaube, wie bald kann ich glauben 0.7 Es 
iſt auch nicht ein Menſchengedanke, den ich mir felbft machen 
könne, fondern ift eine göttlihe Kraft im Kerzen, dadurch) 
wir neu geboren werden, dadurch wir die große Gewalt des 
Teufels und des Todes überwinden, wie Paulus fagt zu den 
Coloſſern: in welchem ihr aud) feid auferitanden durch den 
Glauben, den Sort wirket ıc. Derfelbige Glaube, diewril es 
ein nen göttlich Licht und Lchen im Herzen it, dadurd wir 
andern Sinn und Wuth kriegen, ift lebendig, fchäftig und 
reih von guten Werken. 

Darum ift das recht geredet, daß der Glaube nicht rede 
it, der ohne Werke ift, und 06 cr fagte, dab wir durch den 
Glauben und Werke gerecht würden, fo fagt er doch nicht, 
daB wir durch die Werke nen geboren werden; fo fagt er auch 
nicht, daß Chriſtus halb der Beriühner fei, Halb unfere Werke, 
fondern er redet von Chriſten, wie ſie fein ſollen, nachdem ſie 
nun neu geboren ſind durch das Evangelium. 

Denn er redet von Werken, die nach dem Glauben fol⸗ 
gen ſollen, da iſts recht geredet: wer Glauben und gute Werke 
hat, der iſt gerecht, ja nicht um der Werke willen, ſondern 
um Chriſtus willen durch den Glauben. Und wie ein guter 
Baum gute Fruͤchte tragen ſoll und doch die Fruͤchte machen 
den Baum nicht gut: alſo muͤſſen gute Werke folgen nach der 
ncuen Geburt, wiewohl fie den Menſchen nicht vor Gott ans 
genehm machen; ſondern wie der Baum zuvor gut ſein muß, 
alſo muß der Menſch zuvor Gott angenehm ſein durch den 
Glauben, um Chriſtus willen. Die Werke find viel. gu ges 
ring dazu, daß uns Gott um ihretwillen gnädig fein follte, wo 
er uns nit um Chriſtus willen gnädig wäre, 

Alfo ift Jacobus St. Paulo nicht entgegen, fagt auch 
niht, daß wir durh die Werke verdienen Vergebung der 
Suͤnde; fagt nicht, daß uniere Werke des Teufels Mache, den 
Tod, die Sünde, der Hölle Schreden überwinden und dem 
Tode Chrifti_gleih find; er ſagt nicht, daB wir durch Werte 
Sort angenehm werden; cr fagt nicht, daß unjere Werke die 
Herzen zur Ruhe bringen und Gottes Zorn überwinden, oder 
daß wir Barmherzigkeit nicht dürfen, wenn wir Werte ha⸗ 
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MWiderfaher Lehre folgen wollt, denn fo wir halten werden, 
dag Chriftus allein uns primam gratiam, daß iſt, die erfte 
Gnade verdienet hätte (wie fie es nennen) und wir hernach 
durch unfere Werke erft das ewige Leben müßten verdienen, 
fo werden die Herzen oder Gewiſſen weder an der Todesituns 
de, noch fonft nimmermehr zufrieden werden, werden nimmers 
mehr bauen können auf gewiffen Grund, werden nimmer ges 
wiß, 0b uns Sort gnädig wäre. Alfo führet ihre Lehre dic 
Gewiffen ohne Unterlaß auf eitel Herzeleid und endlich auf - 
Verzweiflung. Denn Gottes Geſetz ift nit ein Scherz, das 
klagt die Gewiffen an außer Chriſto ohne Unterlaß, wie Paus 
Ius ſagt: das Gefeg richtet Zorn an; alfo denn, wenn die Ges 
wiffen Gottes Urtheil fühlen und haben keinen gewiffen Troft, 
fallen fie dahin in Verzweiflung. 

Paulus ſagt: alles was nicht aus dem Glauben iſt, das 
it Sünde. Diejenigen aber fönnen nichts aus Glauben thun, 
die dann follen einen gnädigen Gott erft befommen, wenn fie 
mit ihren Werken das Geſetz erfüllet haben, denn fie werden 
allegeit wanken und zweifeln, ob fie Werke genug gethan haben, 
06 dem Geſetz gnug geſchehen fei; ia fie werden ftark fühlen 
und empfinden, daß fie noch dem Geſetze fchuldig find, darum 
werden fie nimmermehr bei fih gewiß Halten, daß fie einen 


- gnädigen Gott haben, oder daß ihre Gebet erhöret werde. Ders 
- halben koͤnnen fie Gott nimmer recht lieben, auch nicht Gutes 


fih zu Gott verfehen oder Gott recht dienen. Denn was (ind 
doc) folhe Kerzen und Gewiſſen anders, denn die Hölle felbft, 
fo nichts anders in folhen Herzen ift, denn eitel Zweifeln, 
eitel Verzagen, citel Murren, Verdruß und Haß wider Gott, 
und in dem Haß rufen fie doch gleihwol Bott heuchleriſch 
an, wie der gottlofe König Saul that. 

Hie können wir uns berufen auf alle chriftlihe Gewiſſen, 
und alle diejenigen, die Anfehtungen verfuht haben, die müfs 
fen befennen und fagen, daß ſolche große Ungewißheit, foldye 
Unruhe, folhe Quaal und Angft, ſolch ſchrecklich Zagen und 
Verzweiflung aus folder Lchre der Widerfadher folgt, da fie 
lehren oder wähnen, daß wir dur unfee Werk oder Erfüllung 
des Geſetzes, fo wir thun, vor Gott gerecht werden; und weis 
fen uns den Holzweg zu vertrauen, nicht auf die reihe, fes 
lige Zufage der Gnade, welde uns dur den Mittler Chris 
ftum werden angeboten, fondern auf unfere elenden Werte. 

Darum bleibt diefer Beſchluß wie eine Mauer, ja wie 
ein Fels feit ſtehen, daß wir, ob wir fchon angefangen haben 
das Geſetz zu thun, dennoch nicht um folcher Werke’ willen, 





— 9369 — 


dad meritum eondigni, dern e8 muß cin linterfcheld unter 
denen fein, die da ſelig werden und die verdammt werden, 

Für das erſte aber fagen wir, daß das cwige Leben ges 
hört denen, die Gott gerecht ſchaͤtzet und wenn fie find ges 
recht geichäßet, find fie damit Gottes Kinder und Chriſti Mits 
erben worden, wie Paulus zum den Noͤm. am 8, fagt: weldye 
er hat gerecht gemacht, die hat er aud) herrlich gemadıt. Dars 
um wird niemand felig, denn allein die da glauben dem Evans 
gelio. Wie aber unfere Verfühnung gegen Gott unacwiß, 
wenn fie jollte auf unfern Werken ſtehen und nicht auf Gottes 
onädiger Verheißung, welche nicht fehlen kann: alfo auch wäre 
alles ungewiß, mas wir durch die Hoffnung warten, wenn 
fie follte gebauet fein auf unfern Verdienſt und Werke; denn. 
Gottes Geſetz klaget das Gewiffen an ohne Unterlaß, und fuͤh—⸗ 
len im Herzen nidyts andere, denn diefe Etimme aus der Mols 
fon und Senerflammen, Deutero. am 5.: id bin der Herr 
dein Gott, das follt du thun, das bit du fchuldig, das will 
id haben ꝛc. And kein Gewiſſen fann Ruhe haben einen Au: 
genblick, wenn das Geſetz und Moſes im Kerzen dränget, ehe 
es Chriftum ergreift durch den Slauben; es kann auch nidyt 
rcht hoffen das ewige Leben, es jei denn erſt zur Ruhe; 
denn ein Gewiſſen, das da zweifelt, das fliehet vor Bote und 
verzweifelt, das kann nicht hoffen. Nun muß aber die Hoff: 
nung des ewigen Lebens gewiß fein; bamit fie nun nicht wanke, 
fondern gewiß fei, fo müffen wir glauben, daß wir das ewige 
Leben haben nice durd untere Werke oder Verdienſt, fons 
dern aus lauter Gnaden durdy den Glauben an Ehrijtum. 

In Welthändeln und in den weltlihen Gerichtsitählen, 
da iſt zweierlei Gnade und Recht; Recht ift durch die Geſetze 
und Urtheile gewiß, Gnade iſt ungewiß. Hie vor Gott iſt's 
ein ander Ding, denn die Gnade und Barmherzigkeit iſt durch 
ein gewiß Wort zugefage und das Evangelium iſt das Wort, 
das uns gebeut zu glauben, daß und Gott gnädig fei und 
jelig machen wolle um Chriſtus willen, wie der Tert lautet: 
Gott bat feinen Zohn nicht in die Welt gefhicft, daß er die 
Welt richte, fondern daß die Welt felig werde dur ihn; wer 
an ihn glaubet, der wird niche gerichtet. 

So oft ald man nun redet von Barmherzigkeit, fo iſt's 
alfo zu verfichen, daß Glaube gefodert wird, und derfelbige 
Slaube der macht den Unterſchied unter denen, die felig werden 
und unter denen, die verdammte werden, unter Wuͤrdigen und 
Unwürdigen. Denn das ewige Leben iſt niemand zugefagt, denn 
ten Berfühnten in Chriſto; der Glaube aber verſuͤhnet und 
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und bleiben, fo muß je die reine Lehre von Chriſto, von Ge⸗ 
rechtigfeit des Glaubens erhalten werden. Darum mäffen wir 

ſolche große pharifäifhe Irrthuͤmer anfechten, damit wir den 
Namen Chrifti und die Ehre des Evangelii und Chriſti eus 
retten, und den chriftlihen Herzen einen rechten, beftändigen, 
gewiffen Troft erhalten. Denn wie ift es moͤglich, daß ein Kerz 

z oder Gewiſſen könne zu Ruhe kommen oder dir Seligkeit hofs 

’ fen, wenn in Anfehtungen und Todes-Aengſten vor Gottes 
Urcheil und Augen unfere Werke jo gar zu Staub werben, 
wo cs nicht durch Glauben deß arwiß wird, dag wir felig 
werden aus Gnaden um Ehrijtus willen, nicht um unfer Were, 
um unfere Erfüllung des Örfeps? 

Und freilihd &t. Lorenz, da er auf dem Roft gelegen und 

- um Chriſtus willen gemartert, iſt nicht alfo gefinnet geweſt, 
daß daflelbige fein Wert Gottes Geſetz volllömmlich und rein 

-erfüller, daß er ohne Suͤnde wäre, daß er des Mittlere Chriſti 
oder ber Snade nicht dürfte. Er hats freilich bleiben laſſen 
bei dem Wort des Propheten Davids: du wolleſt nicht ine 
Gericht geben, Herr, mit deinem Knedte ıc. 

Et. Bernhardus Hat auch nicht gerähmet, daß feine 
Werke würdig wären des ewigen Lchens, da er fpriht: per- 
dite vixi, ich habe fündlich gelebt. Doch richtet er ſich getroft 
wicder auf, hält fih an die Verheißung der Gnade und glaus 
bet, daß er um Chriftus willen Vergebung der Sünde habe 
und das ewige Leben, wie der Palm fagt: wohl denen, wels 
chen die Sünden vergeben find, und Paulus zu den Römern 
am 4,: dies ift des Menfhen Seligkeit, wenn ihm die Ges 
techtigkeit wird zugerechnet ohne Werke, So jagt nun Paus 
lus, der fei jelig, welchem die Gerechtigkeit wird zugerchnet 
durch den Glauben an Chriftum, ob er gleich Beine guten 
Werke gethan hat. Das ift der rechte beitändige Troft, wels 
her in Anfehtungen beftchet, damit dic Herzen und Gewiſ— 
fen tönnen geſtaͤrkt und getröftet werden, nämlid, daß um 
Chriſtus willen durch den Glauben uns Vergebung der Bünde, 
Gerechtigkeit und ewiges Leben gegeben wird. Wenn nun die 
Sprüde, fo von Werfen reden, der Maas verflanden wers 
den, daß fie den Glauben mıt begreifen, fo find fie gar nicht 
wider dieje Lchre; und man muß allegeit den Glauben mit 
begreifen, damit wir den Mittler Chriftum nicht ausichließen. 
Dem Blauben aber folge Erfüllung ded Gefekes, denn der 
heilige Geift ift da, der made ein neu Leben. Das fei ges 
nug von diefem Artikel. " 


— 3/6 — 


Bon der Kirche. 


Den fiebenten Artikel unfers Bekenntniſſes, da wir. fer 
gen, daß die chriftlihe Kirche fei die Verſammlung der Hei 
ligen, verdbammen die Widerſacher und führen weitlaͤuftig Ge⸗ 
ſchwaͤtz ein, daß die Boͤſen oder Gottloſen von der Kirche 
nicht ſollen geſondert werden, dieweil Johannis der Täufer 
die Kirche vergleicht einem Tenne, in welchem Korn um 
Spreu bei einander liegen, item, Chriſtus die Kirche ver 
gleicht einem Nee, da böfe und gute Fiiche innen find. 

Da fehen wir, daß wahr ift, wie man fagt, Daß man 
nicht fo deutlich reden kann, böfe Zungen koͤnnens verkehren, 
Mir haben chen darum und aus diefer Urfache den adıter 
"Artikel dazu geſetzt, daß niemand darf Gedanken faffen, als 
wollten wir die Boͤſen und Heuchler von der dußerlidhen Ger 
felfhaft der Ehriften oder Kirchen abfondern, oder als wäre 
unfere Meinung, daß die Sacramente, wenn fic durch Gott⸗ 
lofe gereicht werden, ohne Kraft oder Wirkung feien. 

Darum darf. die falfhe unrechte Deutung Peiner langen 
Antwort; der achte Artikel entfchuldigt uns genugſam. Wir 
befennen und fagen auch, daß die Heuchler und Boͤſen auch 
mögen Slicder der Kirche fein, in aͤußerlicher Gemeinidaft 
des Namens und der Aemter, und daß man von Böfen möge 
die Sacramente recht empfahen, fonderlih wenn fie nidt 
verbannet find, und die Sacramente find darum nicht ohne ' 
Kraft oder Wirkung, daft fie durch Gottlofe gereicht werden. 
Denn auh Paulus zuvor hat prophezeit, dal; Antichriftug ſoll 
fisen im Tempel Gottes, herrſchen und regieren in der Kir 
he, Regiment und Amt darinne haben. 

Aber die riftlihe Kirche ſtehet nicht allein in Geſell⸗ 
(haft Außerliher Zeihen, fondern ſtehet vornämlihd in Ger 
meinichaft inwendig, der ewigen Süter im Kerzen, ale des 
heiligen Geiſtes, des Glaubens, der Furdt und Liche Got 
tc6. Und dicfelbige Kirche har doch auch aͤußerliche Zeichen, 
dabei man fie fenner, nämlih, wo Gottes Wort rein gehet, 
wo die Sacramente Lemjelben gemäß gereicht werden, da iſt 
gewiß die Kirche, da find Ehriften und diefelbige Kirche wird 
- allein genennt in der Schrift, Chriftus Leib; denn Chriſtus 
ift ihre Haupt und heiligee und ſtaͤrket fie durch feinen Geift, 
wie Paulus zu den Epheſern am 1. jagt: und bat ihn ge 
jegt zum Haupt der Gemeine, welche iſt ſein Leib und die 
Fülle des, der Alles in Allem erfüllet. Darum, in welchen 
Chriſtus durch ſeinen Geiſt nichts wirkt, die find nicht Glicds 
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dergang, die Chriftum und das Evangelium recht erkannt has 
ben, und fagen, diefelbige Kirche Habe dieſe Außerlihen Zeis 
chen, das Predigtamt oder Evangelium und die Sacramente. 

Und diefelbige Kirche iſt eigentlich, wie Paulus fagt, eine 
Säule der Wahrheit, denn fie behält das reine Evangelium, 
den rechten Grund, und wie Paulus fagt: einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher tft 
Ehriftus. Auf den Grund find nun die Chrüten gebakt. 

Und wiewohl nun in dem Kaufen, welder auf den vedys 
ten Grund, das ift Chriftum und den Glauben gebauet iſt, 
viel Schwache find, melde auf folhen Grund Stroh und 
Heu bauen, das ift, etliche menichliche Gedanken und Opinion, 
mit welchen fie doch den Grund Chriſtum nicht umftoßen noch 
verwerfen; derhalben fie dennoch Ehrilten find und werden , 
ihnen folhe Schler vergeben, werben auch etwa erleuchtet und 
beifer unterrichtet. Alſo fehen wir in Vätern, daß fie au 
bisweilen Stroh und Heu auf den Grund gebauet haben, doch 
haben fie damit den Grund nicht umftoßen wollen. 

Aber viel Artikel bei unfern Widerſachern floßen den 
echten Grund nieder, das Erkenntniß Ehrifti und den Glau⸗ 
ben; denn fie verwerfen und verdammen den hohen, größten 
Artikel, da wir ſagen, daß wir allein durch den Glauben ohne alle 
Werke Vergebung der Sünde durch Ehriftun erlangen. Dages 
sen Ichren fie vertrauen auf unfere Werke, damit Vergebung 
der Sünden zu verdienen und ſetzen anjtatt Ehrifti ihre Werte, 
Drden, Mefle, wie auch die Süden, Heiden und Türken mit 
eignen Werten vorhaben felig zu werden. Item, fie lehren, 
die Sacramente machen fromm ex opere operato, ohne Baus 
ben. Wer nun den Slauben nicht nöthig achtet, der hat 
Chriſtum bereitd verloren; item, fie richten Keiligens Dienft 
on, rufen fie an, anſtatt Chrifti als Mittler ꝛc. 

Mie aber klare Verheißungen Gottes in der Schrift fies 
ben, daß die Kirche allezeit foll den Heiligen Geiſt haben; als 
fo fiehen audy ernſte Drohungen in der Schrift, daß neben 
den rechten Predigern werden einichleihen falihe Lehrer und 
Woͤlfe. Diefe ift aber eigentli die riftlihe Kirche, die den 
heiligen Geijt hat. Die Wölfe und falfchen Lehrer, wiewohl 
fie in der Kirche wuͤthen und Schaden thım , fo find fie doch 
nicht die Kirche oder das Weich Ehrifti, wie auch Lira bezeus 
get, da er fagt: die rechte Kirche ſtehet niht auf Prälaten 
ihrer Gewalt halben; denn viel hohes Standes, Fürften und 
Bifhöfe, auch viel niedern Standes find vom Glauben abs 
gefallen. Darum ſtehet die Kirche auf denjenigen, in welchen 
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gethan, ſolcher Satzung halben, als um des Oſtertags willen, 
um der Bilder willen und desgleichen. 

Darum haben die Unerfahrnen nicht anders gehalten, 
denn daß man durch ſolche Ceremonien vor Gott fromm wuͤr⸗ 
de und daß niemand Chriſt fein könne ohne ſolche Gottesdienſte 
und Ceremonien; denn es find gar viel ungeſchickter Bücher 
der Summiften und Anderer davon noch vor Augen. 

Aber wie die Einigkeit der Kirche dadurd nicht getrens 
net wird, ob in einem Land, an einem Ort, die Tage natürs 
lid) länger oder kürzer feien, denn am andern; alfo halten wir 
auch, daß die Einigkeit der Kirche dadurch nicht getrennet 
wird, 06 folhe Menſchen⸗Satzungen an einem rt diefe, am 
andern jene Ordnung haben. Wiewohl es uns auch mwohlges, 
fälle, daß die Univerfals Ceremonien um Kinigkeit und guter 
Ordnung willen gleihförmig gehalten werden, wie wir denn 
in unfern Kirchen die Meſſe, des Sonntags Feier und die ans 
dere hohe Feier auch behalten. 

Und wir laffen uns gefallen alle gute näglihe Diens 
fhen: Saßungen, fonderlid die da zu ciner feinen däußerlichen 
Zucht dienen der Jugend und des Volle. Aber bie ift die 
Frage darüber nicht, ob Menfchen » Sagungen und dußerlicher 
Zucht willen, um Friedes willen zu halten ſeien? Es iſt gar viel 
eine andere Frage, nämlih, ob folhe Menfchen » Sagungen 
halten ein Gottesdienft fei, badurd man Gott verfühne und 
daß ohne folhe Satzungen niemanb vor Gott gerechte fein 
möge? Das iſt die Hauptfrage; wenn darauf fchließlich und 
endlich geantwortet ift, fo ift darnach Mar zu urtheilen, ob 
das heiße einig oder einträdtig mit der Kirche fein, wenn 
wir allenthalben folhe Satzungen zugleih halten. 

Denn fo folhe Menfhen s Sagungen nicht ein nöthigen 
Gottesdienſt find, fo folgt, daß etlihe fromm, heilig, gerecht, 
Gottes Kinder und Chriften fein können, die gleich nicht die 
Ceremonien haben, fo in andern Kishen im Gebrauch find, 
Als ein Gleichniß: wenn dies fichet, daß deutſche und frans 
zöfifhe Kleidung tragen nicht ein nöthiger Gottesdienſt fei; fo 
folget, daß etliche gerecht, Heilig und in der Kirche Chriſti 
fein önnen, die aud gleich nicht beutiche oder franzöfifche 
Kleidung tragen. Alſo lehret auh Paulus Blar gu den Coloſ⸗ 
fern am 2. Kapitel: fo laffet nun niemand euch Gewiſ—⸗ 
fen machen über Speife, über Trank oder beflimmte 
Setertage, oder Neumonde, oder Gabbat, welche find 
der Schatten von dem, bas zukünftig war, aber der 
Körper ſelbſt iR in Chriſto Item, fo hi denn nun abgeftors 
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fen Tagen, von Faften, von Speiſe ıc. dergleichen follten 
Sünde fein, fo mans nicht hielte, und das mehr ift, Paulus 
nennt Bar foldhe Lehre Teufelsichre. Darum was die Apos 
ftel in dem für gut und recht gehalten, dasmuß man aus ihren 
Maren Schriften fuhen und nidt allein Erempel anzeigen. 
Sie Haben wohl gehalten etliche gewiffe Tage, nicht daß fols 
des nöthig wäre, vor Gott fromm und recht zu werden, fons 
dern daß das Volk wuͤßte, wenn es follte zufammen kommen ; 
auch haben fie wohl etlihe Braͤuche und Keremonien gehals 
ten, als ordentlide Rection in der Bibel, wenn fie zufams 
men famen ıc. Auch haben im Anfang der Kirche die Zus 
den, fo Ehriften worden, viel behalten von ihren jüdifchen Fe⸗ 
ften und Ceremonien , weldyes die Apoſtel darnad) auf die His 
fkorien des Evangelii gerichtet haben; aljo find unfere Oftern 
von der Juden Oſtern und unfere Pfingften von der Juden 
Pfingiten hertommen, und haben die Apoftel nicht allein mit 
Lehren, fondern auh durch ſolche Feſte von der Hiſtorie 
das Erkenntniß Chriſti und den großen Schatz auf die Nach⸗ 
kommen erben wollen. 

So nun ſolche und dergleichen Ceremonien noͤthig find 
zur Seligkeit, warum haben hernach die Biſchoͤfe viel darin 
verändert? denn find fie durch Gottes Befehl eingefegt, fo 
Hat kein Menfh Macht gehabt, fie zu verändern. 

Die Oftern hat man vor dem Concilio zu Nicaͤa an eis 
nem Ort auf eine andere Zeit gehalten, denn am andern; 
und die Ungleichheit hat dem Glauben oder der chriftlichen 
Einigkeit nichts gefhadet. Darnah hat man mit Fleiß den 
Oſtertag verrädt, daß unfer Oftertag mit der Juͤden Ofters 
tag ja nicht follte Übereintreffen. Die Apoftel aber haben bes 
fohlen in Kirchen, den Dftertag alfo auf die Zeit zu halten, 
wie ihn die Brüder, fo aus dem Judenthum befehrt waren, 
hielten. Darum haben etlihe Bißchimer und Voͤlker, auch 
nah dem Coneilio zu Nicda, hart darüber gehalten, daß der 
Ditertag mit dem jüdifhen Oftertag follte gleicher Zeit gehals 
ten werden. Aber die Apoftel haben mit ihrem Decret den 
Kirchen nicht wollen eine Laft auflegen, als wäre ſolches nd. 
thig zur Scligkeit, wie die Maren Worte auch deffelbigen ihs 
res Decrets anzeigen; denn fie drücdens mit klaren Worten 
aus, daß niemand fih darum befümmern follte, ob die Brüs 
der, fo DOftertag halten ꝛc., gleich die Zeit nicht eigentlich abs 
tehnen. Denn Epiphanius zieht an die Worte der Apoftel, 
daraus ein jeder Verftändiger klar zu merken bat, daB die 
Apoftel die Leute von dem Serthume haben wollen abweifen, 
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nicht koͤnnen gedenken, aud wohl die größten Sünden nicht 
fehen, wie der Pfalm fagt: wer fennet feine Fehle? 

Wo verftändige, gottesfürdtige Pfarrer und Prediger 
find, die werden wohl wiffen, wiefern noth und nüße fein _ 
mag, die Jugend und fonft unerfahrne Leute in der Beichte 
zu fragen; aber diefe Tyrannei Über die Sewiffen, da die Sums 
miften als die Stodmei er die Gewiſſen ohne Unterlaß ges 
plagt haben, können noch wollen wir nicht loben; welche denn 
noch weniger befhwerlih gewefen wäre, wenn fie doch mit 
einem Wort audy des Glaubens an Ehriftum, dadurch die Ges 
wiffen recht getröftet werden, gedacht hätten. 

Nun aber ift von Chriſto, von Glauben, von Vergebung 
der Sünde nicht eine Sylbe, nicht ein Titel in fo viel gros 
Gen Büchern ihrer Deeretalen, ihrer Commentare, ihrer Summis 
ften, ihrer Confeſſionalen. Da wird niemand ein Wort leſen, 
daraus er Chriftum, oder was Ehriftus fei, möge lernen, 
allein gehen fie mit diefen Regiitern um, die Ständen zu fams 
meln, zu häufen, und wäre noch etwas, wenn fie doch die 
Sünde verftänden, die Bote für Sünde hält. Nun ift der 
groͤßere Theil ihrer Summen nicht anders denn von Narrens 
wert, von Menfhen s Sakungen. D was bat die heillofe, 
gottiofe Lehre viel fromme Herzen und Gewiffen, die gern 
recht gethan hätten, zu Verzweiflung gebraht, welche nicht 
haben ruhen können, denn fie wußten es nicht anders, fie müßten 
fi) allo freffen und beißen mit dem Erzählen, Zufammenrcchs 
nen der Sünde und befanden doch immer Unruhe, und daß 
es ihnen unmöglid war. Aber nicht weniger ungeſchicktes 
Dinges haben die Widerfaher von der Buße gelehret, welches 
wir hernach wollen erzählen. | 


Bon ber Buße 


In dem zwölften Artikel laffen ihnen die Widerſacher 
das erſte Theil gefallen, da wir fagen, daß alle diejenigen, 
fo nah der Taufe in Sünden fallen, Bergebung der Sünde 
erlangen, zu welcher Zeit und mie oft fie ſich bekehren. Das 
andere Theil verwerfen und verdammen fie, da wir fagen, die 
Buße habe zwei Städe: cpntritionem und fiden, das ift, 
zur Buße gehören diefe zwei, ein reuig, zerſchlagen Herz und 
der Glaube, daß id glaube, daß ich NWergebung der Sünde 
duch Chriſtum erlange, Ä 

- Da höre man nun wozu die Widerfacher nein fagen; da 
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unzählige unnuͤtze Fragen find, welche noch Leine Theologi 
jelbft haben gnugfam können ausoͤrtern; viel weniger hat 
Bas Volk: aus ihren Predigten und verwirrten Büchern von 
der Buße cine Summe faffen mögen oder merfen, was doch 
zu wahret Buße vornämlid gehöret, wie oder durch was 
Weiſe ein Herz und Gewiffen Ruhe und Friede fuchen müßte; 
und troß, es trete noch einer hervor, der aus ihren Büchern 
einen einigen Menfchen unterridhte, wenn gewiß die Sünden 
vergeben find. j 

Licher Here Gott, wie fieht man da Blindheit, wie 
wiffen fie fo gar nicht davon, wie find ihre Schriften eitel 
Nacht, , eitel Finfternig! Sie bringen Fragen vor, ob in at- 
tritione oder contritione Vergebung der Sünde geſchehe, und 
fo die Sünde vergeben wird um der Reue oder Eontrition wils 
len, was denn der Abfolution von nöthen fei, und fo die Süns 
den fchon vergeben jeien, was denn die Gewalt der Schlüffel 
von nöthen fei? Und da Ängften fie ſich und verbrechen fich 
erft über, und machen die Gewalt der Schlüffel gar zu nichte. 
Etliche unter ihnen erdichten und fagen, durch die Gewalt der 
Schluͤſſel werde nicht vergeben die Schuld vor Gott, fondern 
die ewige Pein werde dadurch verwandelt in zeitlihe, und. 
machen aljo aus der Abfolution, aus der Gewalt der Schläfs 
fel, dadurh wir Troft und Leben gewarten follen, eine foldye 
Gewalt, dadurch uns nur Strafe aufgelegt werde. Die An⸗ 
dern wollen Elüger fein, die fagen, daB durh Gewalt der 
Schluͤſſel Sünden vergeben werden vor den Leuten oder vor 
der chriſtlichen Gemeinde, aber nicht vor Gott. 

Das ift auch faft ein fhädlicher Srrehum, denn fo die 
Sewalt der Schlüffel, welche von Gott gegeben ift, uns nicht 
tröjtet vor Gott, wodurch will denn das Gewiffen zur Ruhe 
fommen? Darüber fo lehren und jchreiben fie noch ungeſchick⸗ 
ter und vermwirrter Ding; fie lehren, man koͤnne durdy Reue 
Gnade verdienen; und wenn fie da gefragt werden, warum 
denn Saul und Judas und dergleihen nicht Gnade verdienet 
haben, in welchen gar eine fchredlihe contritio gewefen ift? 
auf diefe Frage follten fie antworten, daß es Judas und Saul 
am Evangelio und Glauben gefehlet hätte, daß Judas jich 
nicht getröftee hat durdy8 Evangelium und hat nicht geglaubet ; 
denn der Glaube unterfcheidet die Reue Petri und Judaͤ. 

Aber die Widerfaher gedenken des Evangelii und Glau⸗ 
bens gar nicht, fondern des Geſetzes, fagen: Judas habe Gott 
nicht gelichbet, fondern Habe fih vor der Strafe gefürchtet. 
St aber das nicht ungewiß und ungefchicft von der Buße ges 
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die Eindifhen, härrifhen Werke, als Wallfahrt, Roſenkreuze 
und dergleichen, da fein Gebot Gottes von ift. 

Und weiter, wie fie die Pein des Fegfeuers abkaufen und 
Iöfen mit ihrem Genugthuen, alfo haben fie noch weiter ein 
Sündlein erdacht, diefelbige Genugthuung für. das Fegfeuer 
auch abzulöfen, weldes denn cin recht genießlicher, reicher 
Kauf und großer Jahrmarkt worden; denn fie haben umvers 
ſchaͤmt ihren Ablaß verkauft und gefagt: wer Ablaß löfet, der 
kaufe ſich alſo ab, da er fonft muͤſſe genugthun, und die Kretzſch⸗ 
merei, den Jahrmarkt haben fie unverihämt getrieben, nicht 
allein, daß den Lebendigen Ablaß verkauft, fondern auch für 
die Todten hat man Ablaß muͤſſen kaufen. Darüber haben 
fie auch den ſchrecklichen Mißbrauch der Meſſe eingeführt, dag 
fie die Todten haben mit Meffehalten erlöjen wollen, und 
unter folden Teufelslehren iſt unterdruͤckt geweſen die ganze 
hriftlihe Lchre vom Glauben, von Ehrifto, wie wir dadurdy 
follen getröftet werden. 

Darum merken und verftehen hie alle ehrbare, redliche, 
ehrliebende, verftändige Leute, geſchweige denn Ehriften, daß 
ganz hoch von nöthen gewefen iſt, folhe ungöttlihe Lehre der 
Sophiſten und Canoniſten von der Buße zu tadeln. Denn 
diefelbige ihre Lehre iſt oͤffentlich falſch, unrecht, wider die 
Maren Worte Ehrifi, wider alle Schrift der Apoftel, wider 
die ganze heilige Schrift und Väter, und find das ihre Irr⸗ 
thümer : 

1) daß ung Sort muß die Sünde vergeben, fo wir gut 
Werke thun, auch außerhalb der Gnade; 

2) daß wir durch die Attrition oder Neue Gnade ver 
dienen; 

3) daß unfere Sünde auszulöihen gnug fei, wenn ich 
die Sünde an mir felbft haffe nnd fchelte; 

4) Daß wir durch unfere Neue, niht um des Glaubens 
willen an Chriftum, Vergebung der Sünde erlangen; 

5) daß die Gewalt der Schluͤſſel verleihe Vergebung der 
Sünde, nicht vor Gott, fondern wor der Kirche oder den 
Leuten; 

6) daß dur die Gewalt der Schluͤſſel nicht allein bie 
Sünden vergeben werden, fondern diefelbige Gewalt fei darum 
eingefeßt, daß fie dic ewige Dein verwandelt in zeitlihe, und 
daß fie den Gewiſſen etlihe Genugthuung auflege und Bots 
tesdienft und Satisfastiones aufrichte, dazu die Gewiſſen vor 
Gott verpflichte und verbinde 5 
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Pfalm: denn meine Miffethaten find über mein Haupt gegangen, 
wie eine ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer worden; und im 
6. Pſalm: Herr, ſei mir gnddig, denn ih bin ſchwach, heile 
mich, Kerr, denn meine Gebeine find erfchroden und meine 
Seele iſt fehr erſchrocken ıc., ad du Herr wie lange? und Cſaia 
am 38.: ih fprah, nun muß id zur KHöllenpforten fahren, 
da ich länger zu leben gedacht ꝛc.; ich Dachte, möcht ich bis mors 
gen leben, aber er zerbradh mir alle meine Gebeine wie ein 
Löwe; item, meine Augen wollten mir brechen, Herr ich leide 
Noth ꝛc. In denfelbigen Aengften fühler das Sewiffen Gottes 
Zorn und Ernſt wider die Sünde, welches gar eine unbes 
kannte Sache ift folhen mäßigen und fleifchlihen Reuten, wie 
die Sophiften und ihres Sleihen; denn da merkt erft das 
Scewiffen, mas die Sünde für ein großer Ungehorfam gegen 
Sort it, da druͤcket erſt recht das Gewiffen der ſchreckliche 
Zorn Gottes, und cs it unmdglih der menſchlichen Natur, 
denjelbigen zu tragen, wenn fie nicht durch Gottes Wort wärs 
de aufgerichtet. 

Alſo fagt Paulus: durd das Geſetz bin ih dem Geſetz 
geſtorben; denn das Geſetz klaget allein die Gewiſſen an, ges 
beut, was man -thun folle und erfchrecft fie. Und da reden die 
Widerſacher nicht cin Worte vom Glauben, lehren alfo kein 
Wort vom Evangelio noch von Chriſto, fondern eitel Gejeks 
Ichre, und fagen, daß die Leute mit ſolchen Schmerzen, Reue 
und Leide, mit folhen Aengſten, Gnade verdienen, doch wo 
fie aus Liebe Gottes Neue Haben oder Bott lieben. Lieber 
Herr Sort, mas ift doch das für eine Predigt für die Gemwiß 
fen, denen Troft von nöthen iſt? Wie können wir doch dann 
Gott lieben, wenn wir in fo hohen großen Aengften und uns 
faglihem Kampfe ſtecken, wenn wir fo großen ſchrecklichen 
Gottes -Ernſt und Zorn fühlen? welcher ſich da ſtaͤrker fühs 
let, denn fein Menfh auf Erden nachfagen oder reden kann. 
Was Ichren doch folhe Prediger und Dortores anders, denn 
eitel Verzweiflung? die in fo großen Aengften einem armen 
Gewiſſen fein Evangelium, Leinen Troſt, allein das Gefeß 
predigen. Wir aber feßen das andere Stück der Buße dazu, 
nämlih den Glauben an Chriftum und fagen, daß in foldhen 
Schrecken den Gewiffen foll vorgehalten werden das Evans 
gelium von Ehrifto, in welchem verheißen it, Wergebung der 
Sünde aus Gnaden durch Ehriftum. Und folhe Gewiffen fols 
len glauben, daß ihnen um Ehrijtus willen Sünden vergeben 
werden. Derfelbige Glaube richtet wieder auf, tröjtet und 
macht wieder Icbendig und fröhlich folhe zerfchlagene Herzen, 
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der Sacramente; denn das find die Siegel und Zeichen des 
Bundes und der Gnade im neuen Tejtament; das find Zeis 
chen der Verfühnung und Vergebung der Sünde, denn fie bies 
ten an Vergebung der Sünde, wie denn klar zeugen die Worte 
im Abendmahl: das ift mein Leib, der für euch gegeben wird 
rc., das ift der Keldy des neuen Teftaments ꝛc. Alfo wird 
auch der Glaube geftärkt durch das Wort der Abfolution, durch 
die Prediger des Eyangelii, durch Empfahen des Sacraments, 
damit er in ſolchen Schrecken und Aengften des Gewiſſens 
nicht untergehe. 

Das ift cine klare, gewiſſe, richtige Lehre von der Buße, 
dadurch fann man. verftehen und wiffen, was die Schluͤſſel 
find oder nicht find, was die Sacramente nüge find, mas 
Chriſti Wohlthat if, warum und wie Chriftus unfer Mitts 
ler ift. 

Dieweil aber die Widerfaher verdbammen, daß wir bie 
zwei Theile der Buße geſetzt haben, . fo mäffen wir anzeigen, 
daß nicht wir, fondern die Schrift diefe zwei Städe der Buße 
oder Belehrung aljo ausdrädt. Chriſtus fagt Matth. am 11.: 
fommt au mir alle, die ihr mübfelig und beladen feid, und ich 
will eudy erquiden; da find zwei Stücke, die Laſt oder Bürde, 
da Chriftus von vedet, das iſt der Jammer, das große Er; 
ſchrecken vor Gottes Zorn im Herzen; zum andern, das Koms 
men zu Chriſto, denn das Kommen iſt nichts anders, denn 
glauben, daß um Chriftus willen uns Sünden vergeben wers 
den, und daß wir durch den heiligen Geift neu geboren und 
lebendig werden. Darum müffen dieſe zwei die vornehmften 
Stuͤcke in der Buße fein, die Neue und der Glaube. Ä 

Und Marci am erften ſagt Ehriftus: thut Buße und 
glaubet dem Evangelio. Für das erfte macht er uns zu Suͤn⸗ 
dern und jchredt und; zum andern tröftet er und und vers 
tündiget Vergebung der Sünde. Denn dem Evangelio glauben, 
heiße nicht allein, die KHiftorien des Evangelü glauben, . wels 
en Glauben aud die Teufel haben, fondern heißt. eigentlich 
glauben, daß uns duch Chriſtum Sünden vergeben find; denn 
denfelbigen Slauben. predigt uns das Evangelium. Da ſehet 
ihr auch die zwei Stuͤcke, die Reue oder das Schrecken des 
Gewiſſens, da er ſagt: thut Buße; und den Glauben, da er 
ſagt: glaube dem Evangelio. Ob nun jemand wollte ſagen, 
Chriſtus begreift auch die Fruͤchte der Buße, dad ganze neue 
Leben, das fehten wir nicht groß an; es ift uns hie gnug, 
daß die Schrift diefe zwei Stuͤcke vornehmlid, ausdruͤckt, Reue 
und Slauben. | 

Cc 
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etwas zu halten oder zu ſchließen. Noch bat Papſt Leo ber 
10. diefen Artikel als irrig dürfen verdbammen und die Wider 
ſacher verdammen dieſes aud). 

Darum iſt gnug am Tage, was das fuͤr eine feine chriſt⸗ 
liche Kirche ſei, die nicht allein durch oͤffentliche geſchriebene 
Decrete und Mandate dieſen Artikel, naͤmlich, daß wir Vers 
gebung der Sünde ohne Werke durch den Glauben an Chris 
ftum erlangen, verdammen darf, fondern auch Über dem Ber 
Penntniß diefed Artikels unfdhuldig Blut verdammen und er; 
würgen; fie dürfen Gebot ausgehen laſſen, daß man fromme, 
redliche Leute, die alfo lehren, folle veriagen und tradyten ihnen 
sure allerlei Tyrannei, als die Bluchunde, nach Leib und 

eben. 

Aber fie werden vielleicht fagen, fie haben aud Lehrer 
für fih, Scotum, Gabrielem und dergleichen, die auch großen 
Namen baben; dazu auch die Sprüche der Väter, welche im, 
Deeret verftümmelt angezogen. Ja es ift wahr, fie heißen 
alle Lehrer und Scribenten, aber am Geſang kann man mer⸗ 
gen, welde Vögel es find; dielelbigen Scribenten haben nichts 
andere, denn Philofophie gelehret und von Chriſto und Gottes 
Werk nichts gewußt, das beweijen ihre Bücher Blar. 

Derhalben laffen wir uns nicht irren, fondern wiſſen fürs 
wahr, daß wir das Wort des heiligen Apoſtels Perri, als 
eines großen Doctors, fröhlidy) mögen halten, gegen alle Son: 
Kentiarios Über einen Haufen und wenn ihrer viel tauiend 
wären. Denn Petrus ſagt Bar, es fei eine einträchtige- Otim⸗ 
me aller Propheten, und diefelbige herrliche Predigt des: hohen 
großen Apoitels hat Gott Präftig dasmal beftätiget, Durch Aus⸗ 
theilung des heiligen Geiſtes. Denn allo fagt des Terti ats 
Petrus noch redete, fiel der heilige Geift auf alle, die dem 
ort zuhöreten. Ä 

Derhalben ſollen die chriftlihen Gewiſſen das wohl mers 
fen, daß dieſes Gottes Wort und Gebot ift, daß une. ohne 
Verdienſt Sünden vergeben werden durch Ehriflum, nicht um 
uniter Werke willen. Und ſolch Gottes Wort und Geber if 
ein rechter ſtarker, gewiſſer, unvergängliher Troft wider alles 
Schrecken der Sünde, des Todes, wider alle Anfechtung und 
Verzweiflung, Auaal und Angft des Gewiſſens. — Da wiſſen 
die mäßigen Sophiften wenig von, und die felige Predigt, das 
Evangelium, welde Vergebung der Sünde predigt, durdy den 
gcbenedeiten Saamen, das iſt Ehriftum, it von Anbeginn der 
Melt aller Patriarchen, aller frommer Könige, aller Prophe⸗ 
ten, aller Gläubigen größter Schatz und Troſt geweſt; denn 
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und Liebe follen Gottes Zorn verfühnen; denn es iſt eine 
rechte pharifäifche Lehre, eine Lehre des Geſetzes, nicht des 
Evangelii, da fie lehren, daß der Menfh erft dur das Ges 
feß gerecht werde, ehe er durch Chriftum Sort verfühnet werde, 
fo doch Chriſtus fage: ohne mid, könnt ihr nichts thun; item, 
ih bin der Weinſtock, ihr feid die Reben. 

Die Widerfahher aber, die reden davon, als feien wie 
nicht Chrifti Reben, fondern Mofis, denn fie wollen erſt 
durchs Geſetz fromm und gerecht vor Sort werden und erft 
unfere Werte und dilection Gott opfern, ehe fie Reben am 
Weinſtock Chriſti feien. Paulus aber, welcher freilich cin viel 
höherer Doctor ift denn die Widerfacher, redet klar und ſtrei⸗ 
tet wiederum dies allein, daß niemand das Geſetz thun könne 
ohne Chriſto. Darum diejenigen, fo die Sünde und Angſt des 
Gewiſſens recht fühlen oder erfahren haben, die müffen fich 
an die Zufage der Gnade halten, daß fie durch Glauben erſt 
Gott verfühner werden um Chriftus willen, ehe fie das Geſetz 
erfüllen. 

Diefes alles iſt Öffentlich und klar genug bei gottesfürdys 
tigen Gewiffen, und hieraus werden Chriſten wohl verfichen, 
marum wir bie oben gefagt haben, daß. wir allein durch den 
Glauben vor Gott gereht werden, nicht durch unfere Werke 
oder dileetion 2c.; denn alles unfer Vermögen, alles Thun und 
Werk find zu ſchwach, Gottes Zorn wegzunchmen und. zu 
ftilen, darum muͤſſen wir Chriſtum den Mittler darſtellen. 

Endlih aber follten die Widerſacher bedenken, wenn. will 
doch ein armes Gewiffen zu Frieden kommen und ftille wer, 
den, fo wir Gnade und Vergebung der Sünde darum crlans 
aen, daß wir Gott lich haben, oder daß wir das Geſetz cr» 
füten? Das Geſetz wird uns allezeit anflagen; denn kein 
Menſch erfüllee das Geſetz, wie Paulus fagt: das Geſetz rich⸗ 
tet Zorn an. 

Es fragt Chrpfoftomus, fo fragen auch die Sententiarii: 
wie ciner gewiß wird, daß ihm die ©ünden vergeben feien. 
Es iſt wahrli wohl fragenswerth. Wohl dem, der da redit 
Antwort giebt. Auf diefe allernöthigfte Frage iſt nicht mögs 
lid) zu antworten; es ift auch nicht moͤglich, das Sewiffen in 
Anfechtungen recht zu tröften oder zu fiillen, man antworte 
denn auf dieſe Meinung. 

Es it Gottes Beſchluß, Gottes Befehl von Anbeginn 
der Welt her, daß uns durch den Glauben an den gebenebeiten 
Saamen, das ift, durch den Glauben um Ehriftus willen ohne 
Verdienſt follın Sünten vergeben ‚werden. &o jemand aber 
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zen Chriftenheit und belanget den hoͤchſten Schatz Sefum 
Ehriftum. | 

Wir haben nun angezeigt, aus was Urfachen wir die zwei 
Stuͤcke der Buße geſetzt haben, naͤmlich die Neue und den 
Glauben, und das haben wir darum auch gethan; denn man 
findet allerlei Sprühe Hin und wieder in Büchern der Miders 
facher von der Buße, welche fie aus Auguftino und den ans 
dern alten Vätern ſtuͤckweis, verftümmelt einführen, „welche 
fie denn allenthalben dahin gedeutet und geſtreckt haben, die 
Lehre vom Slauben ganz unterzudräden. Als dieſen Spruch 
haben fie gefeht: die Buße if ein Schmerz, dadurch die Sünde 
geftraft wird; item, die Buße iſt, daß ich beweine die vorige 
Sünde und die beflagten Sünden, nicht wieder thue. In den 
Sprüchen wird des Glaubens gar nicht gedacht und aud) in 
ihren Schulen, da fie gleich ſolche Sprüche nach der Länge 
handeln, gedenken fie des Glaubens gar nicht. 


Darum, damit die Lehre vom Glauben defto bekannter 
wäÄrde, haben wir den Glauben für ein Städ der Buße ges 
feßt; denn die Sprüche, die unfere Reue und unfere gute 
Werke lehren und des Glaubens gar nicht gedenken, die jind 
gar gefährlich, wie die Erfahrung giebt; darum, wenn fie 
die großen Gefahren der Seele und Gewiſſen bedacht hätten, 
follten die Sententiarüi und Canoniſten Über ihr Decret bils 
lig meislicher gefchrieben haben; denn fo die Väter von dem 
andern Theil der Buße auch reden, nicht allein von cinem 
Theil, jondern von beiden, von der Reue und vom Glauben, 
fo follten fie beides bei einander gefegt haben, 


Denn Tertullianus aud redet gar tröftlid vom Glauben 
und ſonderlich preifet er den göttlidhen Eid, davon der Prophet res 
det: fo wahr ich lebe, jagt der Herr, will ich nicht den Tod 
des Sünders, fondern daß er fich befchre und lebe; dieweil 
Gott fchwöret (fagt er), er.wolle nicht den Tod des Sünders, 
fo erfodere er gewiß den Glauben, daß wir feinem Eid und 
Schmwören glauben follen, daß er uns &ünde vergeben wolle; 
Gottes Zufugen follen ohne dies bei uns aufs Hoͤchſte ange: 
fehen und geachtet fein. Nun iſt die Zufage mit einem Eid 
beftätiget, darum fo jemand hält, daß ihm Sünden nidye 
vergeben werden, der Lügen firaft Gott, welches die größte 
Gotteslaͤſterung iſt. Denn alfo fagt Tertulianus: invitet 
praemio salutem, jurans etiam ete., das ift, Gott locket ung 
zu unjerm eignen Keil mit feinem cignen Eide, daß man 
ihm glaube. D wohl denen, um derer willen Gott ſchwoͤrt! 
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Darüber muͤſſen die Heiligen den Tod, allerlei Kreuz 
und Trübfal tragen, wie die andern, wie Petrus fagt 1. Pe⸗ 
ri am 4.: es ift Zeit das Gericht anzufahen an dem Haufe 
Gottes. Und wiewohl diefelbigen Trübfale oft Pön und Strafe 
find über die Sünde, fo haben fie doch in den Chriften eine 
andere Urfahe, nämlih, daß fie follen die Chriften treiben 
und üben, daß fie in Anfechtung merken ihren ſchwachen lau: 
ben und lernen Gottes Huͤlfe und Troft fuhen, wie Paulus 
von ihm feldft fage 2 Corinth. 1.: daß wir über die Maaße 
befhwert waren und über Macht, alfo daß wir bei uns bes 
ihloffen hatten, wir müßten flerben, damit wir lerneten, nicht 
auf uns vertrauen. Und Efaias fagt: die Noch und Angft, 
darin fie ſtecken und dich anrufen, ift ihnen eine Zucht, das 
ift, die Truͤbſal ift die Kinderzucht, dadurch Gott über die 
Heiligen. Item, die Trübfale auch ſchicket uns Gott zu, die 
Sünde in uns, fo nody Äbrig iſt, zu tödten und zu dämpfen, 
daß wir im Geifte verneuert werden, wie Paulus Röm. 8. 
lage: der Leib ift tode um der Sünde willen, das ift, er wird 
täglich mehr und mehr getödter um der Sünde willen, bie 
noch im Sleifhe übrig if. Und der Tod ſelbſt Diener dazu, 
daß er des fündlihen Fleifhes ein Ende mache und daß wir 
gar heilig und verneuert auffichen endlih von Todten. 

Bon diefen Trübfalen und Poͤnen werden wir nicht log 
durch die satisfactiones, derhalben fann man nicht ſprechen, 
daß die satisfactiones gelten für folhes Kreuz und Trübfal, und 
zeitlihe Strafe der Sünde wegnehme; denn Dies it gewiß, 
daß die Gewalt der Schluͤſſel niemand frei, los abfolviren 
kann vom Kreuz oder von andern gemeinen Trübfalen. Und 
fo fie wollen, daß das Wort Pön, dadurch genuggethan wird, 
folle von gemeinen Trübfalen verftanden werden; wie Ichren 
fie denn, man müffe im Fegfeuer genugthun ? 

Sie werfen uns Erempel vor von Adam und Davib, 
welher um feines Ehebruchs willen geftraft it. Aus den 
Erempeln maden fie eine Regel, daß jeglihe Sünde muͤſſe 
ihre gewiffe zeitliche Strafe haben, che die Sünden vergeben 
werden. Ich habe vorgefagt, daß die Christen Träbfale leiden, 
dadurch fie gezüchtiget werden, fo leiden fie Schreden in Ges 
wiffen, manchen Kampf und Anfechtung; alfo legt unfer Herr 
Sort auch etlihen Sündern eigne Pön und Gtrafe auf zu 
einem Exempel; und mit den Pönen hat die Gewalt ber 
Schluͤſſel nichts zu thun, fondern allein Gott hat fie aufzules 
gen und zu loͤſen, wie er will, 

Es folgt auch gar nit, ob David cine eigene Etrafe 
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Und alfo lege &t. Sregorius das Erempel Danids aus, 
da er fast: fo Gott um derfelbigen Sünde willen ihm ges 
dräuet bat, daß er alfo von feinem eignen Sohne follte gedes 
müthiget werben, warum bat er denn foldes ergehen laſſen, 
da die Sünde fhon vergeben war? Iſt zu antworten, daß 
die Vergebung gefhehen ift, daß der Menih nicht verhindert 
würde, das ewige Leben zu empfahen; die gedräuete Strafe 
ift nichts defto weniger gefolgt, daß er ihn prüfet und in Des 
muth behielte. Alfo hat auch Bott dem Menfhen den nas 
türlihen Tod aufgelegt und denfelbigen aud), als er die Sünde 
vergeben, nicht weggenommen, damit bewähret werden und 
geprüft diejenigen, welhen Sünde vergeben und fie geheiliget 
werden. 


"Nun ift öffentlich, daß die Schläffel diefe gemeine Strafe, 
als Krieg, Theurung und dergleihen Plagen nicht wegnehmen ; 
item, daß auch canonicae satisfactiones uns nicht los machen 
von folhen Plagen, alfo, daß unfere satisfactiones dafür hel⸗ 
fen oder gelten follen, wenn wir fchon in Todfünden liegen. 
Auch bekennen die Widerſacher felbft, daß fie die satisfactiones 
auflegen, nicht für folhe gemeine Plagen, fondern für das Fes 
gefeuer, darum find ihre satisfactiones eitel erdichtete Träume. 


Aber hie ziehen etliche den Spruch Pauli an, 1 Corinth, 
11.: fo wie ung felbft richteten, fo würden wir nicht gerichtet: 
daraus fchließen fie, fo wir uns felbft Strafe auflegeten, 
würde Gott gnäbiger ftrafen. Antwort: Paulus redet von 
Befferung des ganzen Lebens, nicht von aͤußerlicher Strafe 
und Ceremonien, darum thut biefer Spruch nichts zur satis- 
factio. Denn was fragt Gott nach der Strafe ohne Befferung ? 
Ja es ift eine gräuliche Sortesläfterung, daß man Ichret, uns 
fere satisfactio lindert Gottes Strafe, wenn fie ſchon in Tods 
jünden gefchieht. Paulus redet von Reue und Glauben und 
von der ganzen Beſſerung, redet nicht von der dußerlichen 
Strafe allein ; darum kann man heraus nicht mehr erzwingen, 
denn fo wir uns beffern, fo wende Gott feine Strafe ab. 
Das iſt wahr und ift näglih, tröftlih und noch zu prebigen, 
daß Bote die Strafe lindert, wenn wir uns beffeen, wie er 
mit Ninive that. Und alfo lehret Efaias am erſten Eapitel: 
wenn ſchon eure Sünden blutroth find, follen fie dennoch ab 
und ſchneeweiß fein, wenn ihr cuch beſſert; und diefe Beſſe⸗ 
rung ftehet nicht in der canonica satisfactio, fondern in ans 
dern Stüden der Buße, in Reue, in Glauben, in guten Wers 
ten, fo folgen nach dem Glauben. Aber unfere Widerfacher 
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klar genug angezeigt, daß biefelbigen canonicae satisfactiones, 
Das iſt, folhe Werke (wie fie davon reden) fo wir nicht fchuls 
Dig feien, in der Schrift oder Evangelio nicht gegründer find. 

So zeiget das die Sache an ihr felbft an. Denn wenn 
Dice satisfactiones Werke find, die man nicht fchuldig ift, warum 
Fagen fie, wir Ichren wider das Mare Evangelium? Denn fo 
um Evangelio ftünde, daß die ewige Pein und Tod weggenoms 
men würden durch folhe Werke, fo wären es Werke, die man 
wor Gott zu thun fehuldig wäre. Aber fie reden alfo, daß fie 
Dem Unerfahrnen einen Schein vor der Naſe mahen und zies 
Ben Sprüche der heiligen Schrift an, welde von rechten dhrifts 
Kichen Werken, die wir fchuldig find, veden, fo fie doch ihr 
BSenugthuen gründen auf Werke, die wir nicht fehuldig find, 
zınd welche fie opera non debita hennen. 

Sie lehren und geben felbft nah in ihren Schulen, daß 
aman ohne Zodfünde ſolche Sarisfaction fönne nachlaſſen; darum 
at das falſch, daß fie fagen, vermöge des Maren Evangelium 
zuuß nıan die satisfactiones halten. 

Meiter haben wir nun oft gefagt, daß rechtfchaffene Buße 
ohne gute Werke und Fruͤchte nicht fein könne; und was 

wchhte gute Werke find, lehren die zehn Gebote, naͤmlich: 
Gott den Herrn wahrlih und von Herzen am höditen groß 
adten, fürdten und lieben, ihn in Nöthen fröhlih anrufen, 
ähm allezeit danken, fein Wort bekennen, daffelbige Wort hören, 
auch andere dadurch tröften, lehren; Eltern, Oberkeit gehors 
ſam fein; feines Amts, Berufs treulich warten; nicht bitter, 
nicht haͤſſig fein; nicht toͤdten, fondern tröftlich, freundlich fein; 
dem Nädften, den Armen nad Vermögen helfen; nicht huren, 
nicht ehebrehen, fondern das Fleifh allenthalben im Zaum 
halten; und das Alles nicht für den ewigen Tod oder ewige 
Dein gnug zu thun, welches Chriſto allein gebühret, fondern 
alfo zu thun, damit dem Teufel niht Raum gegeben werde 
und Gott erzärnet, und der heilige Geiſt betrüber und geuns 
ehret werden. Diefe Früchte und gute Werke hat Gott gebos 
ten, haben auch ihre Belohnung; und um Gottes Ehre und 
goͤttliches Gebotes willen, follen fie auch gefchehen. 

Daß aber die ewige Pein nicht anders erlaflen werde, denn 
allein durch Genugthun im Fegefeuer oder etliche gute Werke 
menſchlicher Tradition, da fagt die heilige Schrift nirgend von. 
Durch den Ablaß wird etwa folhe aufgelegte Buße und sa- 
tisfactio quittirt, den publice poenitentibus oder Büßern, daß 
die Leute nicht zu ſehr befchwert werden. Kaben nun Viens 
ſchen Macht, die satisfactioncs und aufgelegte Strafe oder Pön 
































nones mit Füßen, wie fie denn Chrifto und ben Ev n 
— Die Pfaffen und Moͤnche in Stiften jen die 

eſſe aufs ſchrecklichſte und gräulichfte, — —— 
in großer Anzahl allein um der Zinſe willen, 
des ſhanduchen VBanchs willen; en Pſalmen in 


Gortesdienft, der Pe — Rente —* Zinfe trägt, —— 
alles können fie nicht laͤugnen. Es ſchaͤmen ſich auch | 

liche Redliche unter ihnen deſſelbigen Dahrmarkts und 

der Cletus beduͤrfe Tiner Reformation, 

Bei ung aber braucht das ee a Scerament 
willig, ungedrungen alle Sonntage, man erſt verhöret, 
ob fie in chriſtlicher Lehre unterrichtet feien, im Vater unfer, 
im Glauben, in zehn Geboten etwas wiſſen oder verſtehen. 
Item, die Jugend und das Wolf ſinget ordentlid; jatein ſche 
und deutſche Pfalmen, daß fie der Sprüche der Schrift 
wohnen und beten lernen. Bei den Widerſachern ift fein Cas 
techismus, da doch die Canones von reden. Bei uns Werden 
die Canoncs gehalten, daß die Pfarrer und Kirchendiener öfs 
fentlich und daheim die Kinder und Jugend in Gottes Wort 
unterweilen, und der Catechtsmus iſt nicht ein Kinderwerk, 
— er fondern eine faſt miglihe Uns 
terrichtung. 

Bei den Widerſachern wird in vielen Ländern, als in 
Italien und Kispanien ze., das ganze Jahr durch — 
prediget, denn allein in der Faſten; da follten fie —— 
Billig hoch klagen, denn das heißt auf einmal alle Gotter⸗ 
ae recht umgefoßen. Denn ‘der allergrößte, heiligfte, 

öthigfte, hoͤchſte Gottesdienſt, welchen Gott im erſten und andern 
De als das Größte hat gefodere, iſt Gottes Wort predis 


‚gen; denn bas Predigtamt If "das "Ant in der- Kirche. 
Wo nun der Gottesdienſt ausgelaffen wird, wie kann da Er⸗ 
tenntniß Gottes, die Echte oder das Evangelium‘ fein? 


Darum wenn fie gleich in der Faſten oder fonft anderer Zeit 
predigen, lehren fie nichts detin von ſolchen Me 

von Anrufen der Heiligen, won Weihwaffer und von foldyen 
Nartenwerten, und it der Gebrauch, daß ihr Volt bald, wenn 
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über den Dingen der gute fromme Mann Gerfon, da cr gern 
den Gewiſſen mit dem rechten Trofte helfen wolle, da er 
gradus und latitudines fuchet praeceptorum, wie ‚fern biefels 
ben Gebote binden, und kann doch nicht finden einen gewiffen 
Grad, da er darf dem Herzen Sicherheit und Friede gewiß 
zufagen. Darum klaget cr auch ganz beftig, wie in großer 
Gefahr die Sewiffen und Eonfeienz dadurch ſtehen, daß man 
folhe Satzung alfo bei einer Todfünde fodert und will gchals 
ten haben. 

Wir aber follen uns wider folhe heuchlliſche, gleißende 
Satzungen, dadurch viele verfährt und jämmerlich die Gewiſſen 
ohne Urfahe geplagt werden, rüften und ſtaͤrken mit Gottes 
Wort, und follen erftlih das gewiß halten, daß Vergebung 
der Suͤnde nicht durch ſolche Satzung verdienet wird. Wir 
haben den Apoitel droben angezogen zu den Eoloffern: laßt 
euch niemand Gemiffen mahen über Speiſe, Trant, Neus 
monden, Sabbate. Und der Apoftel will das ganze Geſeh 
Moſis und ſolche Tradition zugleich begriffen haben, damit die 
Widerſacher hie nicht entfchlünfen, wie fle pflegen, als rede 
Paulus allein vom Sefeg Mofis. Er zeige aber Mar gnug an, 
daß er von menfchlihen Satzungen audy rede, wiewohl die 
Widerſacher felbft nicht wiffen, was jle fagen; denn fo das 
Evangelium und Paulus Bar melden, daß auch die Ceremos 
nien und Werke des Geſetzes Mofis vor Sort nicht helfen, fo 
werden cs viel weniger menſchliche Saßungen thun. 

Derhalben haben die Biſchoͤfe nihe Macht noch Gewalt, 
eigene ermwählte Gottesdienſte aufzurichten, welche follen die 
Leute vor Gott heilig und fromm machen. Denn es fagen auch 
dic Apoftel Actuum am 15.: was verfucht ihr Sort, und 
legt eine Buͤrde auf die Anger? ꝛc. Da fchilt es Petrus 
als eine große Sünde, damit man Gott verlältere und vers 
ſuche; darum iſt es der Apoſtel Meinung, daß diefe Freiheit 
in der Kirche bleiben ol, daß feine Ceremonien wider das 
Geſetz Mofis, noch andere Sahungen follen als noͤthige Got⸗ 
tesdienfte gefchAßt werden, wie etlihe Ceremonien im ®efeg 
Mofis als noͤthig mußten im alten Teftament eine Zeit 
lang gehalten werden. Darum mäffen wir auch wehren, daß 
die Predigt von dee Gnade und von Chriſto, von Vergebung 
der Suͤnde aus lauter Gnade, nicht unterdrückt werde und 
der ſchaͤdliche Irrthum einreiße, als feien die Satzungen nds 
thig, fromm vor Gort zu fein. 

Es haben Gerſon und viel andere treue, fromme Leute, 
welche Über die große Faͤhrlichkeit der Gewiſſen Mitleiden ges 
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über den Dingen der gute fromme Mann Gerfon, ba cr gern 
den Gewiſſen mit dem rechten Troſte helfen wollte, da er 
gradus und latitudines fuchet praeceptorum, wie fern diefels 
ben Gebote binden, und kann doc) nicht finden einen gewiffen 
Grad, da er darf dem Herzen Sicherheit und Friebe gewiß 
zufagen. Darum Plaget cr auch ganz beftig, wie in großer 
Gefahr die Sewiffen und Eonfeienz dadurch ftehen, daß man 
folhe Satzung alfo bei einer Todfünde fodert und will gehals 
ten haben. 

Wir aber follen uns wider folhe heuchlliſche, gleißende 
Sagungen, dadurch viele verführt und jämmerlich die Gewiſſen 
ohne Urfache geplagt werden, rülten und flärken mit Gottes 
Wort, und follen erftlih das gewiß halten, daß Vergebung 
der Suͤnde niht durch ſolche Satzung verdienet wird. Mir 
haben den Apoitel droben angezogen zu den Coloffeen: laßt 
euch niemand Gemiffen machen über Speiſe, Trant, Neus 
monden, Sabbate. Und der Apoftel will das ganze Sefeß 
Mofis und ſolche Tradition zugleich begriffen haben, damit die 
Widerſacher hie nicht entichlüpfen, wie fle pflegen, als rede 
Paulus allein vom Sefeg Moſis. Er zeige aber Elar gnug an, 
daß er von menſchlichen Satzungen aud rede, wiewohl die 
Widerſacher felbit nicht wiffen, was jle fagen; denn fo das 
Evangelium und Paulus klar melden, daß auch die Ceremos 
nien und Werke des Geſetzes Moſis vor Sort nicht helfen, fo 
werden cs viel weniger menſchliche Satzungen thun. 

Derhalben haben die Biſchoͤfe nihe Macht noch Gewalt, 
eigene ermwählte Gottesdienſte aufzurichten, welche follen die 
Leute vor Bote heilig und fromm machen. Denn es fagen auch 
die Apoftel Actuum am 15.: was verfucht ihr Sort, und 
legt eine Buͤrde auf die Jünger? ꝛc. Da fchilt es Petrus 
als eine große Sünde, damit man Gott verläftere und vers 
fuhe; darum iſt es der Apoſtel Meinung, daß diefe Freiheit 
in der Kirche bleiben fol, daß feine Ceremonien wider das 
Geſetz Mofis, noch andere Saßungen follen als noͤthige Got⸗ 
tesdienſte geſchaͤtzt werden, tie etliche Ceremonien im ®efeg 
Moſis als noͤthig mußten im alten Teſtament eine Zeit 
lang gehalten werden. Darum muͤſſen wir auch wehren, daß 
die Predigt von dee Gnade und von Chriſto, von Vergebung 
der Sünde aus lauter Gnade, nicht unterdrückt werde und 
der ſchaͤdliche Irrthum einreiße, als feien die Satzungen nds 
thig, fromm vor Gott zu fein. 

Es haben Gerſon und viel andere treue, fromme leute, 
weld;e über die große Faͤhrlichkeit der Gewiſſen Mitleiden ges 
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Non diefem Stüde haben die Unfern darum defto fleifis- 
ger geſchrieben; denn die Moͤnche hatten viel und ganz ſchaͤd⸗ 
dihe Irrthuͤmer gelehret in der Kirche. Denn fie haben dies 
fes cin evangelifh Leben genennet, daß man nicht Eigenes hätte, 
daß man nicht Strafe und Rache Übet, daß man nicht Weib 
und Kind hätte. Solche Lehren haben die reine evangelifche 
Lehre ganz unterdrüdt, daß man gar nicht verftanden hat, 
was hrijtlid oder das geiftlihe Reich Ehrifti fei und haben 
weltlid und geiftlih Reich in einander gekocht, daraus vief 
Unraths und aufrühreriicher,, fhädlicher Lehre erfolgt ıc. Denn 
das Evangelium zerreißet nicht weltlih Regiment, KHaushals 
tung, Kaufen, Vetkaufen und andere weltliche Polizei, fondern 
Heftätigt Oberkeit und Regiment, und befichlet, denfelbigen ges 
Horfam zu fein ald Gottes Ordnung, nicht alleın um der Strafe 
willen, jondern aud um des Gewiſſens willen. 

Sjulianus apostata, Eelfus und ctlihe Andere, die haben 
den Chriſten vorgewerfen, daß ihre Evangelium die Weltres 
gimente und Politien zerriffe und zerrüttete, dieweil es ver, 
böte, man follte fih nicht rächen und dergleichen. Und diefelbis 
gen Sragen haben demOrigenes und Nazianzenus und etlihen Ans 
Dern viel zu thun gemacht, fo man doch leichtlich darauf ants 
worten kann, wenn wir allein wiſſen, daß die evangelifche 
Lehre nicht neu Geſetz macht von Welt Resimenten, fondern 
prediget Vergebung der Sünde, und daß das geiftlihe Reich 
und ewige Leben in den Kerzen der Gläubigen anfähet. 

Das Evangelium aber läßt nicht allein bleiben dieſelbi⸗ 
gen Außerliden Politien, Weltregiment und Ordnung, fondern 
wifl aud), daß wir folden follen gehorſam fein, gleichiwie wir 
in dielem zeitlichen Leben gehorfam und unterworfen fein fols 
ien und müffen gemeinem Lauf der Natur als Gottesords 
nung, wir laſſen es Winter und Sommer werden ıc., das bins 
dert nichts am geiftlihen Reid). 

Das Evangelium verbietet allein privatam vindictam, 
Daß niemand der DOberkeit in ihr Amt greife. Und das zeige 
Chriſtus darım fo oft an, daß die Apoftel nicht daͤchten, fie 
follten Weltherren werden und die Königreihe und Oberkeit 
denjenigen nehmen, die die Zeit in Herrſchaften waren, wie 
denn die Juden vom Reich des Meſſias dachten, fondern daß 
fie müßten, daß ihr Amt wäre, zu predigen vom geiftlichen 
Reich, nicht einiges Welts Regiment zu verändern. Derhals 
ben ift das Gebot, da Chriſtus verbeut ſich felbft zu raͤchen, 
nicht allein ein Rath, fondern ein ernft Gebot, Matth. am 
5. und Roͤm. 12, \ 
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ih Gott wahrlich glauben, gewiß fich zu verlaffen, daß Gott 
bei ung fei, uns erhöre, unfere Sünde vergebe x. Denn 
das find die rechten hohen, edeliten, guten Werke der erften 
Tafel in den zehn Geboten, die vermag fein Menſchenherz 
ohne des heiligen Seiftes Licht und Gnade, wie Paulus fagt 
zu den Korinthern: der natürliche Menfh vernimmt nichts 
vom Geiſt Gottes; das if, ein Menſch, der nicht erleuchtet iff 
durch Gottes Geiſt, vernimme gar nichts aus natärlicher Vers 
nunft von Gottes Willen oder göttlihen Sachen. 

Und das empfinden die Menfchen, wenn fie ihr Herz fras 
gen, wie fie gegen Gottes Willen gefinner feien, ob fie auch 
gewiß dafür halten, daB Gott ihrer wahrnehme und fie ers 
höre. Denn ſolches gewiß zu glauben und alfo auf einen uns 
fihtbaren Gott fid) ganz wagen und verlaffen und wie Detrus 
fagt,, den Ehriftum, den wir nicht fehen, lieben und groß ach⸗ 
ten, das koͤmmt aud die Heiligen fhwer an, mie follte es 
denn in Gottloſen leicht fein? Dann aber heben wir recht 
an zu glauben, wenn unfere Kerzen erft erfchrecfet werden 
und duch Chriſtum wicder aufgerichtet, da wir durch den heis 
ligen Geift neu geboren werden, wie oben gefagt. J 

Darum iſts Yut, daß man dieſes klar unterſcheidet, naͤm⸗ 
lich, daß die Vernunft und freier Wille vermag etlichermaßen 
aͤußerlich ehrbar zu leben; aber neu geboren werden, inwen⸗ 
dig ander Herz, Sinn und Muth kriegen, das wirkt allein 
der heilige Geiſt. Alſo bleibt weltlich aͤußerliche Zucht; denn 
Gott will ungeſchicktes, wildes, freches Weſen und Leben 
nicht haben und wird doch ein rechter Unterſchied gemacht un⸗ 
ter aͤußerlichem Weltleben und Froͤmmigkeit und der Froͤm⸗ 
migkeit, die vor Gott gilt, die nicht philoſophiſch aͤußerlich iſt, 
ſondern inwendig im Herzen. 

Und dieſen Unterſchied haben wir nicht erdichtet, ſondern 
die heilige Schrift ſetzet ſolches klar, ſo handelts auch Augu⸗ 
ſtinus, und iſt neulich von Guilielmo Parifienfi auch fleißig 
geſchrieben und gehandelt. Aber diejenigen, die ihnen ſelbſt 
erdichten und ertraͤumen, als vermoͤgen die Menſchen Gottes Ge⸗ 
ſetz zu halten ohne den heiligen Geiſt, und als werde der hei⸗ 
lige Seift uns Guade geben in Anfehung unſeres Verdienſtes, 
Haben diefe nöthige Lehre ſchaͤndlich unterdrücke. 

Den 19. Artikel laffen ihnen die Widerfacher gefallen, da 
wir lehren, daß, wiewohl der einige Bott die ganze Welt und 
ganze Natur gefchaffen hat und alle Stunden alle Ereaturen 
erhält, fo ift er doch nicht eine Urfache der Sünde; fondern 
der boͤſe Wille in Teufeln-und Menfchen, der ſich von Gott 


gen e#V > 





— 45 — 


da das nicht Far gemeldee wäre. Wir haben oben auch viel 
von diefen Stücken gejagt, und gottesfürdytige,, fromme Herz 
zen, die ba wohl willen, warum Chriftus gegeben iſt, die da 
nicht für aller Welt Güter und Königreiche entbehren wollten, 
daß Ehriftus nicht unfer einiger Schaß, unfer einiger Mittler 
und Verjühner wäre, die müffen fih bie entfegen und ers 
fchreden, daß Gottes heiliges Wort, und Wahrheit fo öffent: 

lich von armen Menſchen verachtet und verdammt wird, " 


Efaias der Prophet ſagt: der Herr hat auf ihn gelegt 
unfer aller Suͤnde; die Widerſacher aber luͤgenſtrafen Eſaiam 
und die ganze Bibel und Schrift und fagen: er habe untere 
Sünde auf uns und unfere Werke und bettelifhe Senugthus 
ung gelegt. Sch will dennod, bie fchweigen der kindiſchen 
Werke, Roſenkraͤnze, Wallfahrten und dergleichen, 


Wir fehen gar wohl das ernftlihe Mandat und bas 
Faiferlihe Edict wider uns und unfere Lchre ausgegangen, deß 
follten wir billig erſchrecken, wenn wir von leichten geringen 
Sachen, oder von Sachen, die in Zweifel fünden, zu handeln 
hätten. Nachdem mir aber (Gottlob!) durch Gottes Wort in 
unferm Kerzen und Gewiffen dei ganz ohne allen Zweifel vor 
Gott gewiß find, daß die Miderfacher verdammen die äffent: 
lidye, göttlihe Wahrheit. und die vechte chriftlidhe, fehse, eis 
lige Lehre, ohne weldhe keine hriftlihe Kirche irgend fein kann, 
welde cin jeder Ehrift, fo fern fein Leib und Leben reicht, Ichul: 
dig ift zu der Ehre Gottes zu befennen, zu retten und zu 
ſchuͤtzen: fo laffen wir uns von folder heiljamer Lehre nicht abs 
ſchrecken. Denn wer wollte ihm doch nicht wünfchen an feinem 
legten Ende, baß er im Bekenntniß des Artikels fterben möchte, 
daß wir Vergebung der Sünde durch den Glauben, ohne un; 
fer Verdienft und Werke, durch das Blut Chriſti erlangen? 


Es giebt die Erfahrung, wie die Mönche felbft bekennen 
muͤſſen, daß ſich die Sewiffen nicht laſſen ftillen noch zu Fries 
den bringen denn durch den Glauben an Ehriftum, und die 
Gewiſſen können einen vechten beftändigen Troft haben in 
den geoßen Aengften an der Todesftunde und in Anfechtung 
wider das große Schrecken des Todes, der Sünde; wenn fie 
nicht an die Zufage der Gnade in Ehrito fich halten. Auch 
können ſie feinen beftändigen Troſt haben wider den Teufel, 
welcher dann erft ſtark die Kerzen dränget, aͤngſtet und zur 
Verzweiflung reizet, und alle uniere Werke in einem Augen» 
blid, wie den Staub hinwegbläjet, wenn fie nicht an dem 
Evangelio, am diefer Lehre fefihalten, daB wir ohne unfer 





und wie c8 ihnen gefällt, einführen. Denn alfo fchließen fle, 
Petrus fagt: fleißiger euch durd gute Werke euern Beruf feſt 
zu machen, darum verdienen wir durch Werke Vergebung der 
Sünde Es ift wahrlid eine feine Argumentation, als wenn 
einer fprädhe von einem Beklagten im Halsgericht, welchem 
das Leben gefriftet wäre: der Richter hat geboten, daß er 
forthin ſich folder Uebelthat foll enthalten, darum fo hat er 
verdient mit folhem Enthalten, daß ihm das Lehen gefriftee 
tft. Alſo argumentiren, das beißt ex non causa causam 
machen. Denn Petrus redet von guten Werken und Fruͤchten, 
dic da folgen dem Glauben, und Iehret, warum man fie thun 
folle, nämlih, daß wir unfern Beruf feſt machen, das ift, 
daß wir nicht wicderum vom Evangelio fallen, wenn wir wies 
derum jündigten; will fagen: thut gute Werke, daß ihr bei 
dem Evangelio, bei euerm himmliſchen Berufe bleibt, daß ihr 
nicht wieder abfallct, alt werdet, verlieret Geiſt und Gaben, 
Die euch aus Gnade durch Chriſtum widerfahren find, nide 
um der folgenden Werke willen. Denn in dem Berufe bleibe 
man feft durch den Glauben, und der Glaube und heilige 
Seift bleibt im denjenigen nicht, die fündlih Leben führen. 

Der Spruͤche und Zeugniffe fegen fie mehr, die ſich eben 
fo wohl reimen. Dazu dürfen fie fagen, daß diefe Meinung 
vor taufend Jahren zu Augustinus Zeiten verdammet ſei, dad 
iſt nicht wahr, jondern cine Lüge; denn die chriftliche Kirche 
Hat allezeit gehalten, daß Vergebung der Sünde ohne Vers 
dienft ung widerfahre. Und die Pelagiani find darum vers 
dammt, die da jagten, die Gnade würde uns gegeben um un 
- fercer Werke willen. 

Wir haben oben genug angezeigt, daß wir auch lehren, 
daß, wo Glaube it, da follen gute Früchte und gute Werke 
folgen; denn wir thun das Geſetz nicht ab, fondern richten 
es auf, wie Paulus jagt. Denn wenn wir durch Glauben 
den heiligen Geiſt empfangen haben, fo folgen gute Früchte; 
da nehmen wir denn zu in ber Liebe, in Geduld, in Keufche 
beit und andern Früchten des Geiſtes. | 


Bom Anrufen der Heiligen. 


Den 21, Artifel verdammen die Widerfaher ganz, daß 
wir vom Anrufen der Keiligen nichts lehren, und fie handeln 
fein Stuͤck jo gar mit mweitläufigem Geſchwaͤtze und richten doch 
nichts aus; denn daß fie fagen, man folle die Heiligen ehren. 
Stem, fie probiren die lebendigen Heiligen, beten einer für den 
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gleichwie die lebendigen Heiligen für bie ganze Kirhe bitten 
dnsgemein oder in genere; alfo mögen für die ganze Kirche 
Wie Heiligen im Himmel bitten insgemein, in genere; doch 
Hat ſolches fein Zeugniß in der Schrift, denn allein den Traum, 
Der genommen iſt aus dem andern Buch Maccabdorum. 

Weiter, ob die Heiligen gleich beten für die Kirche, fo 
Folget doch daraus nicht, daß man die Heiligen folle anrufen, 
wiewohl unfere Konfefjion allein dieß fest, in der Schrift ftehe 
sıthhts von dem Anrufen der SKeiligen, oder daß man Hilfe 
fuchen folle bei den Heiligen. &o man nun weder Gebot, 
och Zufage, noch Exempel aus der Echrift mag vorbringen, 
fo folget, daß kein Herz noch Gewiſſen darauf ſich verlaffen 
2ann. Denn dieweilein itzlich Gebet foll aus dem Glauben ges 
Tchehen, woher will ih denn wiffen, daß Gott ihm- gefallen 
Jaͤßt Anrufen der Heiligen, wenn id nicht Gottes Wort davon 
Habe? Wodurch werde ich gewiß, daß die Heiligen mein Geber 
and cincs jeden befondern hören ? 

Etliche machen ſchlechts Götter aus den Heiligen und 
fagen , fie können unfere Gedanken wiffen und uns ins 
Ser; fehen. Daffelbige erdichten fie, nicht daß fie damit die 
Heiligen chren, fondern daß fie ihre Rreßfchmerei und Jahr⸗ 
markt, welcher ihnen Geld trägt, vertheidigen. Wir fagen 
noch wie vor: in Gottes Wort, in der Schrift ſtehet nichts, 
Daß die Heiligen unfer Anrufen verftehen, und ob fie es vers 
ftünden, daß Gott ihm folh Anrufen gefallen laffe, fo hats 
je feinen Grund; damwider koͤnnen die Widerfacher nichts aufs 
bringen. Darum follten die Widerfaher ung zu ungewiffen 
Dingen nicht zwingen oder dringen; denn ein Gebet ohne Slaus 
ben ift nicht ein Gebet. Denn daß ſie fagen, die Kirche habe 
es in Schrauh, fo iſts doch gewiß, daß ſolches ein neuer 
Brauch in der Kirche ift; denn die alten Kollecten, ob fie 
wohl der Heiligen gedenken, fo rufen fie doch die Heiligen 
nicht an. 

Darüber reden die Wiberfacher nicht allein vom Anrufen 
der Heiligen, fondern fagen aud), daß Gott der Heiligen Vers 
dienft annehme für unfere Sünde, und machen aljo aus ben 
Heiligen nicht allein Fürbitter, fondern Mittler und Verſuͤh⸗ 
ner. Das ift nun gar nidyt zu leiden; denn da geben fie die 
Ehre, fo Chriſto allein gebährer, den Heiligen, denn fie machen 
aus ihnen Mittler und DBerfühner. 

Und wiewohl fie wollen Unterfhied machen unter Mitts 
Icen, die für uns bitten, und dem Mittler, der uns erlöfet 
und Sort verfühmet hat, fa machen fie doch aus ben Heiliger 
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Lampen verlöfhen find, fo bitten fie die Welfen, daß fie ihnen 
wollen Del leihen; aber dicfelbigen antworten, fie koͤnnen ihnen 
nicht leihen, denn es mödte beiden fehlen, es fei nicht gnug 
für alle x. Da zeigt er an, daß Niemand unter uns durd 
fremde Werke oder Verdienfte dem Andern helfen kann. 

So nun die Widerfacher Ichren, daß wir auf Anrufen 
der Heiligen vertrauen follen, fo fie doc deß Leinen Gottes⸗ 
Befehl haben, Bein Gottes Wort, noch Erempel altes oder 
neues Teſtaments haben, fo fie auch den Verdienft der Heili⸗ 
gen fo hoch heben als den Verdienſt Ehrifti, und die Ehre, 
fo Chriſto gebühret, den Heiligen geben: fo können wir ihre 
Meinung und Gewohnheit von Anbeten oder Anrufen der 
. Keiligen nicht loben nocdy annehmen. Denn wir wiffen, daß 

wir unfer Vertrauen follen fegen auf Chriſtum, dba haben wir 
Gottes Zufage, daß er fol der Mittler fein, fo wiffen wir, 
Daß allein Chriſti Verdienft eine Verfühnung für unfere Sünde 
iſt. Um Chriſtus willen werden wir verfühnet, wenn wir an 
ihn glauben, wie der Tert fagt: alle, die an ihn glauben, die follen 
nicht zu Schanden werden; und man foll nicht vertrauen, daß 
wir von wegen des Verdienſtes Maris vor Gott gerecht find. 

Auch fo predigen ihre Gelehrten unverfhämt, daß jeder 
unter den Heiligen eine fonderlihe Gabe könne geben, als: 
©t. Anna behütet vor Armuth; St. Sehaftianus vor der Pe⸗ 
ſtilenz; St. Valentin vor der fallenden Seuche; den heiligen Rits 
ter St. Sörgen haben die Reuter angerufen vor Stih und 
Schoß und allerlei Fahr zu behäten, und das alles im Grunde 
ift von Heiden herkommen. 

Und ich will gleih feßen, daß die Widerfacher nicht fo 
gar unverfhämt heidniſch lügen, vom Anrufen der Heiligen 
Ichreten; dennoch iſt das Exempel faͤhrlich, fo fie auch deß kei⸗ 
nen Gottes Befehl noch Wort haben, auch aus den alten 
Mätern davon nichts Sewiffes können aufbringen. Was ifl’s 
denn noth, daß man folchen Ungrund vertheidigen wil? 

Erftlih aber iſt's darum ganz fährlih, denn fo man ans 
dere Mittler fuchet denn Ehriftum, fo Teßet man Vertrauen 
auf Ddiefelbigen und wird alfo Chriftus und das Erfenntniß 
Chriſti ganz unterbrädt, wie wir leider die Erfahrung haben. 
Denn es mag fein, daß crfllih Etliche guter Meinung der 
Heiligen gedacht haben in ihrem Gebet, bald hernach ift ges 
folget das Anrufen der Keiligen, bald nad) dem Anrufen find 
einzeln cingeriffen die wunderlihen Beidnifhen Graͤuel und 
Mißbraͤuche ıc. als, daB man's dafür gehalten, daß die Bilder 
eine eigene heimliche Kraft hätten, wie die Zauberer und Magi 
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helfen, fondern wie fie nur die Wahrheit und uns unterdruͤcken. 
Denn fie- liegen darum nicht viel ungeichlafen, daß die chrifk- 
liche Lehre und das Evangelium rein geprediget werde. Das 
Mredigtamt laffen fie ganz wuͤſte ſtehen, vertheidigen öffent 
lihe Mißbraͤuche, vergießen noch täglidy unfhuldig Blut aus 
ungehörter Tyrannei und Wuͤtherei, allein ihre oͤffentlichen Lüs 
gen zu vertheidigen. 


Auch fo wollen fie fromme, chriſtliche Prediger nicht duls 
den; wo das cndlicd hinausgehen will, können verftändige Leute 
Wohl abnehmen. Denn mit eitel Gewalt und Tyrannei wers 
den fie nicht lange die Kirche regieren; und obgleich die Widers 
facher nichts anders denn allein des Papites Reich zu erhalten 
fuchten, fo wird doch das der Weg nicht dazu fein, fondern 
eine eitle Wuͤſtung des Reihe und der Kirde. Denn wenn 
fie gleich alle fromme chriſtliche Prediger alfo erwuͤrget hätten, 
und das Evangelium unterdräct wäre ; fo werden darnach Rot⸗ 
tengeijter und Schwärmergeijter kommen, welde mit der Fauſt 
auch aufrähreriich Fechten werden, welde die Gemeinen und 
Kirchen mit falfchen Lchren werden beträben, alle Kirchenordnung 
verwuͤſten, welche wir gern erhalten wollten. 


Derhalben, allergnädigfter Herr Kaifer, nahdem wir nicht 
zweifeln, Ew. Kaiferl. Majeſtaͤt Gemuͤth und Hetz fei, daß 
die göttlihe Wahrheit, die Ehre Ehrifti und das Evangelium 

möge erhalten werden und allzeit reichlich zunehmen, bitten 

wir aufs unterthänigfte, Em. Kailerl. Majeftät wollen dem 
unbilligen Vornehmen der Widerfaher nicht Statt geben, fons 
dern gnädislih andere Wege ſuchen der Einigkeit, damit die 
chriſtlichen Gewiſſen nit aljo beichwert werden; damit auch 
die göttliche Wahrheit nicht fo mit Gewalt unterdräde oder 
unfhuldige Leute darum durch eitel Iyrannei erwärget werden, 
wie bis anher geichehen. 


Denn Ew. Kaiſerl. Majeftät wiſſen ſich des ohne Zweifel 
zu erinnern, daß ſolches fonderlih Ew. Kaiſerl. Majeftät Amt 
iſt, die hriftlihe Lehre, fo viel menſchlich oder möglich, alfo 
zu erhalten, daß fie möge auf die Nachkommen reihen, auch 
fromme rechte Prediger fhüken und handhaben; denn das 
fodert Gott dee Herr von allen Königen und Fürften, da er 
"ihnen feinen Titel mitrheilet und nennet fie Götter, da er ſagt: 
Ihr feid Götter. Darum nennet cr fie aber Götter, daß 
fie goͤttliche Sachen, das iſt, das Evangelium Chriſti und die 
reine göttliche Lehre auf Erden, fo viel möglih, ſchuͤtzen, rets 
ten und handhaben follen, auch zechte chriftlihe Lehrer und 
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begehren, ein Mann eines Weibes, ohne ein ſonderlich 
Sotteswerf. 

Zum andern , bieweil das göttlihe Geſchoͤpf und Gottes 
Ordnung, natärlih Recht und Geſetz ift, fo haben die Juris- 
eonsulti recht gefagt, daß des Mannes und Weibes Beleinans 
derfein und Zufammengehören ift natürlich Recht. So aber 
das natürliche Recht niemand verändern kann, fo muß ja eis 
nem Seden die Ehe frei fein; denn wo Gott die Natur ‚nicht 
verändert, da muß auch. die, Art bleiben , die Gott der Natur 
eingepflanzt hat, und ſie kann mit Menſchengefeben nicht ver⸗ 
aͤndert werden. 

Derhalben iſt es ganz kindiſch, daß die Widerſacher ſagen, im 
Anfang, da der Menſch geſchaffen, ſei die Ehe geboten, nun 
aber nicht. Denn gs iſt gleih, als wenn fie ſprechen, etwa 
zu Adams und ber Patriarchen Zeiten, wenn ein Mann ges 
boren ward, hatte er Mannes Art an fih, wenn ein Weib 
geboren ward, hatte fie Weibes Art an fih; jetzund aber ift’s 
anders; vorzeiten brachte ein Kind aus Mutterleib natürliche 
Art mie fih, nun aber nicht. 

&o bleiben wir nun billig bei dem Spruce, wie die Ju- 
risconsulti weislih und recht gelagt haben, daß Mann und 
Weib bei einander find, iſt natuͤrlich Recht. Iſt's nun natürs 
lih Recht, fo ii’s Gottes Ordnung, alfo in der Natur ges 

pflanzt und ift alfo auch goͤttlich Recht. Dieweil aber das 
göttliche und natärlihe Recht niemand zu ändern hat, denn 
Gott allein; fo muß der Eheftand Jedermann frei fein. Denn 
die natärlih angeborne Meigung des Weibes gegen den Mann, 
dee Diannes gegen das Weib, ift Sottes Geſchoͤpf und Ord⸗ 
nung. Darum iſt's recht und bat fein Engel noch Menſch 
zu ändern; Sort der Herr hat niht Adam allein gefchaffen, 
fondern auch Evam, nicht allein einen Mann, fondern auch ein 
Weib, und fie gefegnet, daß fie fruchtbar feien. 

Und wir reden, wie ich gefage habe, nit von der uns 
ordentlihen Brunſt, die da ſuͤndlich iſt, fondern von der nas 
türlihen Neigung, die zwilhen Dann und Weib auch gewes 
fen wäre, fo die Natur rein geblieben wäre. Die boͤſe Luft 
nad) dem Bau hat folhe Neigung noch flärker gemacht, daß 
wir nun des Eheftandes vielmehr bedürfen, nicht alkin Kin⸗ 
der zu zeugen, fondern audy Argere Sünde zu verhäten. Dies 
ift fo klarer Grund, daß es niemand wird umfloßen, fondern 
der Teufel und alle Welt wird es müffen bleiben laffen. 

Für das dritte fagt Paulus: zu vermeiden die Hurerei 
Habe ein Seglicher fein eignes Eheweib. Das ift ein gemein 
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Speiſe und des Tranks brauchen, die er uns zu Leibes⸗Er⸗ 
haltung gefchaffen hat. 

Und Serfon der zeigt an, baß viel fromme, große Leute 
gewefen find, die durch Leibescafteien haben wollen Keufchs 
heit halten und haben dennoch nichts geſchafft; darum ſagt auch 
St. Ambrofius recht: allein die Jungfrauſchaft ift ein ſolch 
Ding, die man rathen mag und nicht gebieten. 

Ob Jemand bie nun fagen wollte, der Kerr Chriſtus 
lobet diejenigen, die ſich ſelbſt verſchnitten haben um des Him⸗ 
melrecichs willen; der ſoll auch bedenken, daß Chriſtus von dens 
jenigen redet, welche die Gabe der Jungfraufchaft haben, 
denn darum febt er dazu: wer es fallen kann, der falle es. 

Denn dem Herrn Chriſto gefällt ſolche unreine Keufch- 
heit nit, wie in Stiften und Klöftern if. Wir laffen auch 
rechte Keuſchheit eine feine, edle Gottesgabe fein; wir reden 
aber hie davon, daß folh Geſetz und Verbot der Ehe unrecht 
ift und von denen, bie Gottesgabe nidıt haben. Darum foll 
es frei fein und follen nicht folhe Stricke den armen Gewifs 
fen angeworfen werden. 

Zum vierten, fo iſt auch daffelbige Papſtgeſetz wider bie 
Eanones und alten Concilien. Denn bie alten Canones vers 
bieten nicht die Ehe, fie zerreißen auch nicht den Eheftand, 
wiewohl fie diejenigen, fo fih zum Eheftand begeben, ihres: 
geiſtlichen Amts entſetzen, das war die Zeit nach Gelegenheit 
mehr eine Gnade denn eine Strafe. Aber die neuen Cano—⸗ 
nes, die nicht in den Eonciliis, fondern durch die Päpfte ges 
macht find, die verbieten die Ehe und zerreißen die jam con- 
tracta matrimonia etc. So ift nun am Tage, daß foldhes 
wider die Schrift, auch wider Chrifti Gebot ift, da er fagt: 
die Sott zufammen gefügt hat, foll der Menſch nicht fcheiden. 

Die Widerſacher fchreien faft, daß der Coͤlibat oder 
Keuſchheit der Priefter geboten fei in den Conciliis; wir fech⸗ 
ten die Eoncilia des Theils niht an, denn fie verbieten die 
Ehe nicht; fondern das neue Geſetz fehten wir an, welches 
die Päpfte wider die Concilia gemacht haben. Alfo gar vers . 
achten die Päpfte felbft die Concilia, fo fie doch Andern bet 
Gottes Zorn und ewiger Verdamniß dürfen gebieten, die Con⸗ 
eilien zu halten. Darum ift das Geſetz, dadurch Pricfterche 
verboten, ein recht Papftsgefeg der Römifhen Tyranei; denn 
der Prophet Daniel bat das antichriftifhe Reid alfo abges 
mahlet, daß es folle Eheftand und Eheweiber, ja das weiblis 
he Geſchlecht verachten lehren. 
| Zum fünften, wiewohl fie das ungoͤttliche Geſetz nicht 
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Glaubens willen in Ehriftum, deß wir branden mögen mit 
Dankfagung, wie wir Speiſe, Trank ıc. brauchen. 

tem, 1 Timoth. 2.2: Das Weib aber wird felig durch 
Kindergebären, fo fie bleibe im Glauben c. Wenn die Wis 
derjaher von ihrer Pfaffenkeuſchheit einen folhen Spruch 
tönnten vorbringen, wie follten fie triumphiren!i Paulus 
fagt, das Weib werde felig durch Kindergebären; was hätte 
doch der heilige Apoftel wider die ſchaͤndliche Heuchelei der 
unflätigen, erlogenen Keufchheit, Treffliheres reden können? 
denn daß er fagt, le werden felig durch dic ehelihen Werke, 
durch Gebaͤren, durch Kinderfäugen und Ziehen, durch Mauss 
halten ꝛc. Sa, wie meint das Paulus? er feßt dazu mit 
klaren Worten: fo fie bleibt im Glauben ıc., denn die Werte 
und -Arbeit im Eheftand für fih felbft ohne den Glauben 
werden bie allein nicht gelobet. 


&o will er nun vor allen Dingen, daß fie Gottes Wort | 


haben und gläubig fein, duch welchen Glauben (mie er 
denn allenthalben fagt) fie empfahen Wergebung der Sünde 
und Gott verfühner werden. Darnad) gedentt er des Werks 
ihres weiblihen Amtes und Berufs, gleihmwie in allen Chris 
ſten aus dem Glauben follen gute Werke folgen, daß ein jes 
der nach feinem Beruf etwas thue, damit er feinem Naͤchſten 
nöß werde und wie dielelbigen guten Werke Gott gefallen, 
alfo gefallen auch Gore folhe Werke, die ein gläubig Weib 
thut ihrem Beruf nah, und ein ſolch Weib wird felig, die 
alfo ihrem Beruf nach im ehelichen Stande ihr weiblich Amt thut. 

Diefe Sprüche zeigen an, daß der Eheſtand ein heilig 
und chriſtlich Ding fei. &o nun Reinigkeit auch das heißt, das 
vor Sort heilig und angenehm ift, fo iſt der Eheſtand beilig 
und angenehm, denn er ift beftätige durch das Wort Gottes, 
und wie Paulus fagt: den Reinen ift alles rein, das ilt, 
denen, die da glauben in Chriftum. Derhalben wie die Jungs 
fraufchaft in den Sortlofen unrein ift, alfo iſt der Eheitand 
heilig in den Gläubigen um des göttlichen Worts und Glaubens 
willen. 

&o aber die Widerfaher das Reinigkeit heißen, da keine 
Unzucht ift, fo heißt's Neinigkeit des Herzens, da die böfe Luft 
getödter ift; denn Gottes Geſetz verbeut nicht die Ehe, ſon⸗ 
dern die Unzucht, Ehebruch, Hurerci. Darum Außerli ohne 
Weib fein, ift nicht die rechte Reinigkeit, fondern es kann 
eine größere Reinigkeit des Herzens fein in einem Ehemann, 
als in Abraham und Jacob, denn in Vielen, die gleich. nach 


lieblicher Neinigkeit ihre Keuſchheit seht halten, 
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ſagt: den Reinen iſt alles rein. Denn durch das Evangelium 
ſind wir gefreiet von allen Moſis Ceremonien, nicht allein von 
den Geſetzen der Unreinigkeit. Wo aber den Coͤlibat jemand 
aus dem Grunde wollte verfechten, daß er die Gewiſſen wollte 
verpflichten zu ſolchen levitiſchen Reinigkeiten, dem muͤſſen wit 
eben fo heftig widerſtehen, als die Apoſtel den Juden widers 
ſtanden haben, in Geſchichten der Apoſtel am 15. Capitel, da 
e zu dem Geſetz Moſis und zu der Beſchneidung die Chri— 
en verpflichten wollten. 


Sie aber werden riftlihe, getteefürchtige Eheleute wohl 
in eheliher Pflihe Maas zu halten wiſſen; denn diejenigen, 
ſo in Regimenten oder der Kirchen Aemter find und zu ſchaf— 
fen haben, die werden auch im Eheſtande wohl keuſch muͤſſen 
fein, Denn mit großen Sachen und Haͤndeln beladen fein, 
dba Landen und Leuten, Regimenten und Kirchen an gelegen 
it, it ein gut Remedium, daß der alte Adam nicht geil werde, 
So wiffen audy die Gottesfuͤrchtigen, daß Paulus 1 Theſſal. 
am 4. fagt: Ein jeglider unter euch wiffe fein Faß zu bes 
halten in Heiligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche. Das 
gegen aber, was kann für eine Keufchheit bei fo viel taufend 
Mönchen und Praffen fein, die ohne Sorge in aller Luft leben, 
muͤßig und voll, haben dazu kein Gottes Wort, lernen's nicht 
und achten’s niht? Da muß alle Unzucht folgen; ſolche Leute 
Sönnen weder fevitifche, noch ewige Keuſchheit halten, 


Viel Keger, welde das Geſetz Moſis, oder wie es zu 
Brauchen fei, nicht veritanden, reden. f[hmählih von dem Ehe— 
ftande, welche dod um folhes heuchliſchen Scheins willen 
für heilig gehalten find. Und Epiphanius klagt heftig, daß 
die Encratiten mit dem heuchliſchen Schein, fonderlih der 
Keuſchheit, bei den Unerfahinen ein Anfchen gemonnen has 
ben. Sie tranken feinen Wein, auch nidt im Abendmahl 
des Hetrn und enthichten fid gar beider, Fifhe und Fleiſch 
zu cffen, waren nody beillger denn die Moͤnche, Welche Fifche 
effen. Auch enthiciten fie jich des Eheſtandes; das hatte erſt 
einen großen Schein, und hielten alfo, daß fie durch dieſe 
Werke und erdichtete Heiligkeit Gott verfühneten, wie uns 
ſere Widerfaher Ichren. . 

Mider folhe Heuchelel und Engelheiligkeit fEreitet Pau⸗ 
lus heftig zu den Coloſſern; denn dadurd) wird Chriſtus gar 
onterdräcdt, wenn die Leute in ſolchen Irrthum kommen, daß 
Re verhoffen, tein und heilig zu fein vor Gott durch folhe 
Heuchelei; fo kentien auch ſolche Heuchler Gottes Gabe noch 
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die Ceremonie darum iſt eingeſetzt, fo doch das neue Teſta⸗ 
ment eitel geiſtliche Opfer hat inwendig des Herzens und nicht 
ſolche Opfer, wie das levitiſche Prieſterthum. 

Auch fo ziehen die Widerſacher an, das juge sacrificium, 
das iſt, das tägliche Opfer, und fagen, wie im Geſetz Mofis 
. fei gewefen cin täglich Opfer, alfo ſei die Meſſe jJuge sacrifi- 
eium des neuen Teftaments. Wenn die Sache mit Allegos 
rien auszurichten wäre, fo würde jedermann Allegotien finden 
ihm dienlich; aber alle Verftändige wiffen, daß man in foldyen 
Hochwichrigen Sachen vor Gott gewiß und klar Gottes Wort 
haben muß und nicht dunkle und fremde Spruͤche herzuziehen 
mit Gewalt; folde ungewiſſe Deutungen halten den Stich 
nicht vor Gottes Gericht. . 

Wiewol wir wollen den Widerfachern zu Gefallen noch 
bie Meffe wohl juge sacrificium oder täglih Opfer nennen 
laffen, werm fie die ganze Meffe, das ft, die Ceremonien mit 
ber Dankfagung, mit dem Glauben im Kerzen, mit dem herz⸗ 
lichen Anrufen göttliher Gnade juge sacrificium nenneten; 
denn das alles zufammen möchte juge sacrificium des neuen 
Teftaments beißen. Denn die Ceremonie der Meſſe oder des 
Abendmahls ift um des alles willen aufgerichtet, denn fie iſt um 
des Predigens willen eingefegt, wie Paulus fagt: fo oft ihr 
das Brod effet und den Kelch trinket, folle ihr den Tod des 
Herrn verkündigen. Das folget aber gar nicht aus der Figur 
des täglichen Opfers, daß die Meffe fei ein foldy Opfer, das 
ex opere operato Gott verfühne, oder das man für Andere 
Halten oder thun koͤnne, ihnen Vergebung der Sünde zu ers 
langen. 

Und wenn man jage sacrifelum ober bas tägliche Opfer 
zecht anſiehet, fo malet's ab und bedeutet nicht allein die Cere⸗ 
monien, fondern auch die Predigt des Evangelii; denn im 4. 
Bud Mofis am 28. werden gefegt drei Stuͤcke, die zu dens 
felbigen täglihen Opfer gehöreten; erſtlich warb geopferr cin 
Lamm zu einem Vrandopfer, und ward Wein barauf goffen; 
darnady ward auch geopfert ein Kuchen mit Semmelmehl und 
Del gemenget. 

Das ganze Geſetz Mofis iſt ein Schatten und Figur Chriſti 
und bes neuen Teftamentd. Darum fo wird Chriftus darin 
abgemalet: das Lamm bedeutet den Tod Ehrifti; Wein darauf 
gießen bedeutet, daB in aller Welt alle Gläubigen von dr# 
Lammes Blut befprengt werden buch das Evangelium, das 
ft, daß fie gebeiliget werden, wie Petrus fagt 1 Petri 1.: 
duch Heiligung des Geiles Im Gehorſam und Wefprengung 
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Chriſtuin, wie der Spruch lqutet zu den Roͤm. 5.; fo wir ges 
recht find worden, haben wir Friede mit Gott ıc. 


Dazu haben wir angezeigt, daß die Sprüche der Schrift, 
welche man wider ung anzieht, auch nichts heweiſen für die 
Heidnifhe und antichriftifhe Lehre der Widerfacher vom opere 
sperato, Und das können nun alle gottesfürdhtige, chrbare 
Leute in aller Welt, in allen Nationen merken und urtheilen, 
Darum ift zu verwerfen der Irrthum Thomaͤ, der da ſchrei⸗ 
bet , daß der Leib des Heren einmal am Kreuz geopfert ſei für 
Die Erbſuͤnde, und werde täglich für die täglihen Sünden 'ges 
spfert auf dem Altar, daß alfo die Kirche Habe fein Opfer 
taͤglich Sott zu verfühnen. Auch find die andern Irrthuͤmer 
zu verwerfen, daß die Meffe zu gute fomme ex opere ope- 
zato, dem der fie hält; item, wenn man Meffe hält für Ans 
Dere, die nicht obicem fehen, wenn fie gleidy gottlog find, daß 
Dicfelbigen Vergebung der Sünde und Erldfung von Pein und 
Schuld erlangen. Das alles. find eitel Irrthuͤmer und falſch 
und von eitel ungelehrten, heilloſen Mönchen erdichtet, die 
Boch vom Evangelig, yon Chriſto und dem Glauben gar nichts 
wiſſen. 

Aus dieſem Irrthume von ſolchen Mißbraͤuchen der Meſſe 
find unzählige andere erwachſen, naͤmlich, daß fie. disputiren, 
ob cine Meffe, wenn fie für Viele gehalten wird, auch Präftig 
fei, ald wenn eine Jede Perfon eine eigne Meſſe für fich 
Halten läßt. Aus diefer Disputasion find. die Meſſen gewach« 
fen und je höher verkauft worden, | 


Weiter fo halten. fie noch Meſſe für die Todten, zu ers 
Idfen die Seelen aus dem Fegefeuer (welches ein ſchaͤndlicher 
Jahrmarkt it), fo doch das Sacrament weder den Lebendigen . 
noch Todten nüße ift ohne den Glauben. Und die Widerfadher 
koͤnnen aus der Schrift nicht einen Buchſtaben, nicht eine 
©ylbe vorhringen zu VBeftätigung der Träume und Fabeln, 
welche fie doh ohne Scheu und Schaam, mit großem Geſchrei, 
in großem Anfehen predigen, fo fie doch darüber weder der 
Kirche nad der Väter Zeugniß haben. Darum find es heils 
Iofe, verbiendete Leute, welche die Öffentliche Wahrheit Gottes 
wiſſendlich verachten und mit Züßen treten, | 
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richtet werden, daß Abels Blut fchreiet Über fie, und Gore 
wird cs rähen. Wir fagen nicht von allen; es mögen ctliche 
. in Klöftern fein, die das heilige Evangelium von Chriſto 
wiffen und feine Heiligkeit auf ihre Traditiones ſetzen, die ſich 
auch des Bluts nicht fchuldig gemacht haben, welches bie 
Heuchler unter ihnen vergießen. 

Wir reden aber bie von der Lehre, welche die Metfter 
ber Konfutation loben und vertheidigen. Wir disputiren nicht, 
ob man Gebuͤbde Gott halten fol, denn wir halten auch, daß 
man rechte Gelübde zu halten Ichuldig ſei; fondern davon res 
den wir, ob man durch die Gelübde und folhe Möncherei ers 
lange Vergebung der Sünde vor Gott; 

ob fie Genugthuung find für die Sünde; 

ob fie der Taufe gleich find; 

ob fie Volltommenheit find, dadurch die praecepta und 
consilia, das iſt, nicht allein die Gebote, fondern auch die 
Käthe gehalten werden; | 

ob fie find evangelifhe Vollfommenheit ; 

ob die Mönche haben merita supererogationis, das iſt, 
fo viel uͤbriges Verdienfts und heiliger Werke, daß fie derer 
auch nicht alle bedürfen; 

ob ihre Verdienfte, wenn fle fie den Andern mittheilen, 
diefelbigen felig machen; 

ob die Kloftergelübde chriftlih find, der Meinung alfo 
gethan; 

item, ob die Kloftergelübde, welche erzwungen find von 
Unmilligen und denjenigen, weldye noch Jugend halben nicht 
verfianden, was fie thun, welche die Eltern oder Freunde in 
die Klöiter geftoßen des Bauchs halben, allein ihr väterlich 
Erbe zu fparen, chriſtlich und göttlich find; 

ob die Kloftergelübde chriftlich find, die gewißlih zu Suͤn⸗ 
den Urſache geben, nämlich, daß die Ordensperfonen den haͤß— 
lihen Mißbrauch der Meſſe, das Anrufen und Anbeten der 
Heiligen loben und annehmen mäffen, und des unfduldigen 
Bluts, das bis anher vergoffen iſt, fi muͤſſen theilhajtig 
maden; 
item, da die‘ Geluͤbde Schwachheit halben doch nicht ges 
halten werden, ob bdiefelbigen rechte Geluͤbde und chriſtlich 
find. 

Bon diefen Fragen ift unfer Streit und Disputation. Und 
fo wir in unfrer Confeſſion von vielen untuͤchtigen Gelübden 
auch geſagt Haben, welche die Kanones der Paͤpſte felbft vers 
werfen, noch wollen die Widerfacher alles, was wir vorges 
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geläbde nicht der Schatz find, dadurch wir erlöfet und erlangen 
ein cwiges Leben ꝛc. Und fo Ehriftus dicfelbigen Sagungen 
nennet vergeblihe Sottesdienfte, fo find fie in feinem Weg 
- evangeliihhe Vollkommenheit. 

Doch haben etliche vernünftige Mönche eine Scheu gehabt, 
ihre Moͤncherei fo hoch zu rühmen, daß fie follte hriftliche 
RBolltommenheit heißen. Die haben diefen hohen Ruhm ges 
mäßiger, haben gefagt, es fei nicht hriftlihe Vollkommenheit, 
fondern cs jei ein Stand, der dazu dienen fol, chriftliche Voll⸗ 
Pommenheit zu fuhen. Solcher Mäßigung gedenkt auch Ger, 
fon, und verwirft die unchriftlihe Rede, daB Möncherei chrifts 
liche Vollkommenheit fei. 

Wo nun Mönderei nur ein Stand ift, Vollkommenheit 
zu fuchen, fo iſt's nicht mehr ein Stand ſder Vollfommenheit, 
denn der Bauern und Aekerleute, der Schneider und Bäder 
Leben ꝛc. Denn das alles find auch Stände, chriſtliche Voll⸗ 
Fommenheit zu ſuchen. Denn alle Menfchen, fie feien in was 
©tande fie wollen, ein jeder nad) feinem Beruf, fo follen fie 
nad) der Volltommenheit, fo lange dies Leben waͤhret, fires 
Ben und allezeit zunehmen in Gottesfurcht, im Glauben, in 
Liebe gegen den Naͤchſten und dergleichen geiftlihen Gaben. 

Man liefet in vitis patrum von St. Auguftino und ets 
lichen andern großen heiligen Einfiedlern, welche durch Erfah⸗ 
sung dahin find endlich kommen, daß fic gemerkt, daß fie 
ihre Werke vor Sort nicht mehr fromm machen, denn andes 
rer Stände Werke. Denn St. Antonius hat auf eine Zeit 
Sort gebeten, daß er ihm doc ‘zeigen wollte, wie weit er 
gekommen wäre ins Leben der Volltommenheit. Da ward ihm 
angezeigt cin Schufter zu Alerandria und ward ihm gefagt: 
Dem Handwerksmann wäre er in Heiligkeit gleich. Wald den 
andern Tag macht ſich Antonius auf, 309 gen Alcrandria, 
ſprach denfelbigen Schufter an und fragte mit Fleiß, was er 
fär cinen heiligen Wandel, Leben und Wefen führe. Da 
antwortet ihm der Schuſter: ich thue nichts Beſonderes, denn 
Morgens fprche ich mein Gebet für die ganze Stadt und 
arbeite darnach mein Handwerk, warte meines Haufes ıc. Da 
verftund Antonius bald, was Bott durch die Offenbarung ges 
meint hätte. Denn man wird nicht durch dies oder jenes Les 
ben vor Gott gerecht, fondern allein durch den Glauben an 
Ehriftum. 

Die Widerfacher aber, wiewohl fie fi itzund auch ſchaͤ⸗ 
men, die Möncherei Volltommenbeit zu nennen, fo halten fie 
es doch im Grunde dafür. Denn fle verkaufen ihre Werke 
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ee aud, dazu, um des Evangeliums willen, und zeigt gnug an, 
daß er von den rede, die um des Evangeliums willen leiden, . 
nicht Weib und Kind aus eignem Fürnehmen verlaffen; denn 
wir find auch fehuldig unfer eigen Leben zu laffen um des 
Evangeliums willen. Da wäre es nun naͤrriſch und ganz wis 
derjinnig verftanden, wenn ic mid, ſelbſt tödten wollte ohne 
Gottes Befehl. Alfo iſt es auch naͤrriſch, das für Heiligkeit 
und Sottesdienft halten, daß ich aus cigenem Fuͤrnehmen vers 
ließe Weib und Kind ohne Gottes Befehl. 

Derhalb wird der Spruch Ehrifti übel auf die Mönches 
rei gedeutet. Es möchte fih aber das auf die Mönche reimen, 
daß fie Hundertfaͤltiges in diefem Leben empfahen. Denn viel 
werden Moͤnche um des Bauchs willen und daß fie Muͤſſig⸗ 
gang und feilte Küchen haben, da fie ald Bettler dennoch in 
reihe Klofter kommen. Wie aber die ganze Moͤncherei voll 
von Heuchelei ift und Betrugs, alfo ziehen fie auch die Schrift 
faͤlſchlich an, chun alfo zweierlei ſchreckliche Sünde ; fürs erfte, 
daB fie die Welt mit Abgötterei beträügen; zum andern, daß 
fie Gottes Namen und Wore fäljhlidy anziehen, ihre Abgoͤt⸗ 
terci zu ſchmuͤcken. 

Auch fo wird. ein Spruch angezogen: fo du willft volls 
fommen fein, fo geh’, verkauf alles, was du Haft und gieb’s 
den Armen und folge mir nah. Der Spruch bat Vielen zu 
Schaffen gemacht, baß fie haben wollen wähnen, das ſei die 
hoͤchſte Keiligkeit und Vollkommenheit, nicht Eignes haben, 
nicht Haus, Hof, Guͤter haben; es moͤgen aber die Cynici 
als Diogenes, der kein Haus haben wollte, ſondern lag in ei⸗ 
nem Faß, ſolche heidniſche Heiligkeit ruͤhmen. Chriſtliche Hei⸗ 
ligkeit ſtehet viel auf hoͤhern Sachen, denn auf ſolcher Heuche⸗ 
lei. Denn Guͤter haben, Haus und Hof, ſind weltlicher Re⸗ 
gimente Ordnungen, welche durch Gott beſtaͤtiget ſind, als im 
fuͤnften Gebot: du ſollſt nicht ſtehlen ꝛc. Darum Guͤter, Haus 
und Hof verlaſſen, iſt in der Schrift nicht geboten, noch ge⸗ 
rathen; denn evangeliſche chriſtliche Armuth ſtehet nicht darin⸗ 
ne, daß ich die Guͤter verlaſſe, ſondern daß ich nicht darauf 
vertraue, gleich wie David gleichwol arm war bei einer großen 
Gewalt und Koͤnigreich. 

Darum dieweil ſolch Verlaſſen der Guͤter nichts iſt, denn 
eine menſchliche Sattzzung, fo iſt ein unnüßer Gottesdienſt, und 
des Papſtes Ertravagant ruͤhmet und lobet auch vich zu hoch 
foiche möndifhe, heuchliſche Armuth, da fie fagt, nicht Eig⸗ 
nes haben um Gottes willen, fei ein verdienftlich heilig Ding 
und ein Weg ber Vollkommenheit. Wenn unerfahrne Leute 
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figen ift zweierlei Graͤuel. Der eine, daß ber Heiligendienſt 
auf Geiz aerichtee if; der andere, daß die Heiligen werden 
geſetzt an Chriftus Statt und daß fie werden abgoͤttiſch anges 
betet und für Mittler gegen Gott gehalten, wie allein die. Dres 
diger s Mönche (ſchweige unzählige tolle Träume ber andern 
Mönche) mit der Bruͤderſchaft des Roſenkranzes eine rechte 
unverfchämte Abgörterei haben angerichtet, welches igund Feind 
und Freund felbft fpotten. tem, das Evangelium, welches da 
predigt Vergebung der Sünde um Chriſtus willen, von rechter 
Buße, von rechten guten Werken, die Gottes Befehl haben, 
Hören fie nichts, fie lehren's auch nicht, fondern lehren aus ih⸗ 
ren Predigten Fabeln von Heiligen und eigne erdichtete Werke, 
dadurch Chriſtus wird unterdrüdet. Das alles haben die Bis 
fchöfe leiden koͤnnen. 


Wir wollen hie gefchweigen der unzähligen kindiſchen Ce⸗ 
remonien und närrichten Gottesdienſte, mit Lection, mit Ge— 
fängen und dergleihen, welhe zum Theil möchten zu bulden 
fein, wenn fie ein Maaß Hätten und zu guter Uebung ges 
braucht würden, wie man der Lertion in der Schule und der 
Predigt dazu gebraucht, daß die Zuhörer davon ſich beſſern. 
Aber nun erdichten fie ihnen felbft, daß ſolch mancherlei Ces 
remonien follen Sottesdienfte fein, Vergebung der Sünde das 
durch zu verdienen, ihnen felbft und Andern; darum machen 
fie. auch ohne Unterlaß neue Ceremonien. Denn wenn fle 
folhen Kirchendienſt und Ceremonien dahin richten, daß die 
jugend und der gemeine Mann möchte geübet werden in Bots 
tes Wort, fo wären kurze und fleißige Lection viel nüßer, . 
denn ihr Seplärre im Ehor, das weder Maaß noch Ende hat. 
Alſo iſt das ganze Klofterleben gar voll Abgoͤtterei und voll 
heuchliſcher Irrthuͤmer wider das erfte und andere Gebot, 
wider Chriſtum. Darüber iſt noch die Fährlichkeit dabei, daß 
diejenigen, die alfo in Stiften oder Kloͤſtern find, muͤſſen wiſ⸗ 
fendlid helfen die Wahrheit verfolgen; derhalben find viel 
großer Urfachen, darum fromme redlihe Leute Kloſterleben flies 
ben oder auch verlaffen mögen. 


Darüber fo fprechen die Canones ſelbſt diejenigen los, die 
Üiberredet find mit guten Worten, che fie zu ihrem rechten 
Alter kommen find, oder welche die Freunde wider ihren Wils 
len in ein Klofter verftoßen haben. Aus dem allen erfcheinet, 
daß viel Urfachen find, welche da anzeigen, daß die Kloſter⸗ 
gelübde, welche bisher gefchehen find, nicht. recht chriftlich buͤn⸗ 
dige Geluͤbde find; darum mag man Klofterichen mit gutem 











3; 


Be - 





# 2 “ 





Knpteepaggpigungs gi 
H ; h — — 














53 — 
bort richten und Aergerniß beider Seiten dieweil nicht 


en. 

Wir hoffen, es follen alle Gottesfürdgtigen in biefer un: 
Schrift genugfam fehen, daß unfere Lehre chriſtlich und 
Frommen tröftiih und heilfam fe. Darum bitten wie 
‚ daß er Gnade verlcihe, daß fein heiliges Evangelium 
len erfannt und gechret werde, zu feinem Lobe und zu 
e, Einigkeit und Seligkeit unter allen; und erbieten ung 


t, wo ed Noth it, von allen Artikeln weiter Bericht 
un, 
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